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Der Krieg.
S. m. So „Emden" in Brand geschossen.

S. M. S. „Königsberg " blochiert.
W. T.-B. Berlin, 11. Nov. (Amtlich.) Nach amt-

lrchen Bekanntmachungen der englischen Admiralität
äiurde S . M. S . „Emden" am 9. November früh bei
den K o kos i n seI n im indischen Ozean, während
«ne Landungsabteilung zur Zerstörung der englischen
Lrunkcn» und Kabelstation ausgeschifft war, von dem
a u str a l i schen K r eu z er „Sydney"  angegriffen.
Nach hartnäckigem v er l u str ei chem Gefecht ist
S. M. S . „Emden" durch die überlegene Artillerie des
Gegners in Brand  geschossen und von der eigenen
Besatzung auf Strand  gesetzt worden.
^ Die englische Admiralität gibt ferner bekannt, das;

M. S. „5ko n i g s b c r g" im R u s i d schi (Deutsch-
Ostafrika), 16 Meilen oberhalb der Mündung, von dem
englischen Kreuzer „C h a t h a m" durch Versenken eines
Kohlcndampfers blockiert  worden ist. Ein Teil der
Besatzung soll sich in einem befestigten Lager an Land
derschanzt haben. Eine Beschießung  des „Chakham"
scheint ohne Wirkung  gewesen zu sein.

f  Ter stellvertretende Chef des Admiralstabs:
B eh n ck e.

*

Von unserer Berliner Schriftleitung erhalten wir noch
folgenden drahtlichen Bericht:
^ Sr . Berlin , 1t . Nov. (Ktr . Bln .) Die amtliche englische

t Meldung läßt leider keinen Zweifel darüber , daß sowohl die
( .Emden " wie die „Kön,i gsberg " ehrenvoll v er-
s .toten  gegangen sind. Die „Emden" bewegte sich bekannt-
f t:ch mif Kreuzfahrten im Indischen Ozean . Wie großen
, Wert der Feind auf ihre Vernichtung legte, geht daraus her-
L der, daß nach Angabe der englischen Quellen eine Flotten-
, nktinn großen Stils gegen sie unternommen war , an der sich
) britische, französische, russische und japanische Kriegsschiffe
. und andi bic beiden australischen  Kreuzer „Melbourne"

|| und„Sydney"beteiligten.Der „Sydney"  war der Erfolg

t £'efdE )tet>en, die „Emden " aufzu stöbern,  und zwar , als
sto ini Indischen Ozean , etwa 600 Seemeilen südsüdwestlich
von Sumatra,  auf einer kleinen Insel Mannschaften ge¬
landet hatte, um die •dortige Funkenstation und das Tcle-
graohenkabel zu zerstören. Es kam zu einem ungleichen
Kampfe, an dessen Ende die „Emden" schließlich von ihrem
Kapitän brennend auf Strand gesetzt  wurde . Sie
üt unter erheblichem Menschenverlust zugrunde gegangen.
Die „Sydney" hatte nach den Angaben der englischen Admi¬
ralität 3 Tote und 15 Verwundete.  Der australische
Kreuzer war eines der Schiffe, die 1909 von der englischen
Negierung zur Schaffung einer australischen Bundesflottc be¬
willigt wurde. Sie ist 5700 Tonnen groß gegenüber den
3680 Tonnen der „Emden", batte 400 Mann Besatzung, wäh¬
rend die „Emden" nur 360 Mann hatte, lief 26 Seemeilen
liegen 24 der „Emden" und war mit acht 15,2-Zentimeter-
Geschützen bewaffnet, während die „Emden" 12 Geschütze

! aber von nur 10tẑ Zentimeter Kaliber führte . Die Über-
t ĝenheit der „Sydney " war aber wahrscheinlich noch größer

r dadurch, daß, wie schon gesagt, ein Teil der Besatzung der
» ..Emden" sich an Land befand.

Der Kreuzer „Königsberg"  war im Frühjahr nach
Ostasrika gegangen, um den „Geier " abzulösen und hatte

J rühmlichst von sich reden gemacht, als er das englische Kriegs¬
schiff „Pegasus " in den Grund bohrte. Dadurch soll, immer
v-ach Angaben der englischen Admiralität , die englische Flotte
auf die Spur der „Königsberg" gekommen sein. Der deutsche
Kreuzer war in einen Fluß in Deutsch - Ostafrlka
oingelaufen  und die Besatzung war 6 Meilen flußauf-
wärts an Land gegangen und hatte sich dort ipi Laufgräben( Usw. verbarrikadiert, wie man annimmt, aus Mangel an

Kohlen, vielleicht auch infolge eines Maschinendefekts. Dort
Istiff sie der englische Kreuzer „Chat am"  an , der zur Mittel-
weerstation gehört. „Chatam " beschoß die „Königsberg Von

l der See aus , jedoch ohne Erfolg, und versenkte schließlich, da
. sie selber in den Fluß ihres großen Tiefganges wegen nicht
I Einlaufen konnte, an der Flußmündung eine Anzahl Kohlen-
' ,schiffe, so daß der deutsche Kreuzer in den Fluß eingespe,ert
I blieb. Die „Chatham" war 5500 Tonnen groß und 1911' er-

chant, der 1906 erbauten und nur 3400 Tonnen großen
-Königsberg" also ebenfalls weit überlegen.

! Der Verlust beider Scküffe wird in Deutschland aufrichtig
betrauert werden. Eine Überraschung bedeutet er aber nicht.
Niemand war im Zweifel darüber , daß die „Emden" eines
Tages zur Strecke gebracht werden würde, niemand im
Zweifel darüber , daß auch die „Königsberg" einmal gefaßt
werden würde. Niemand zweifelt auch daran , daß alle
übrigen deutschen Auslaiidskrenzer, !vie auch
bas Geschwader an der chilenischen Küste, eines Tages auf
dem Meeresgrund ruhen werden. Deutschland kann iiur
stolz darauf sein, daß unsere Schiffe ihren Untergang s o
t e u e r verkauften, wie die „Königsberg", vor allem aber die
Unvergleichliche„Emden" es getan.

Die Genugtuung in England.
! Br . Amsterdam, 11. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)

Die englische Presse widmet der Nachricht von dem Unter-
Lang der- „Emden" lange Kommentare . Allgemein wird der

Genugtuung  darüber Ausdruck gegeben, daß es endlich
gelungen sei, das deutsche Schiff, dessen Tätigkeit derartig
lähmend auf den englischen Handel im fernen Osten gewirkt
habe, unschädlich zu machen. Von allen Seiten wird die
hervorragende Tüchtigkeit  und Gewandtheit des
deutschen Kapitäns  gerühmt , der es trotz heftiger Ver¬
folgung verstanden hat, seine Tätigkeit zum Schrecken des
englischen Handels so lange fortzusetzen.
Oie anderen deutschen Kreuzer noch an der Arbeit.

M . Amsterdam, 11. Nov. In der Londoner Schiff-
fahrtsöörse wurde in der Zeit vom Freitag bis Montag
auf den bereits lange überfälligen großen Dampfer
„Laccorentin a", der einen Inhalt von 13000
Tonnen besitzt, die Versicherungsprämie auf 80 Prozent
erhöht. Der Kapitän des vom Kreuzer „Karlsruhe"
vernichteten Dampfers „Van Dyck" glaubt, daß der
„Laccorentina" von dem deutschen Hilfskreuzer
„Kronprinz Wilhelm"  vernichtet worden sei.
Auch über das Schicksal von weiteren englischen Damp¬
fern ist man an der Börse sehr beunruhigt.

1)pern vor dem Zoll.
Bi-. Amsterdam, 11. November. (Eig. Drahtbericht.

Ktr. Bln.) Die Einnahme Aperns durch die deutschen
Truppen steht, soweit man den Berichten der englischen
Presse entnehmen kann, unmittelbar bevor.  In
der „Times" heißt es: Die deutsche schwere Artillerie
hat jetzt Ätzern zum Ziel ausersehcn. Die deutschen
Granaten hageln  förmlich in die Stadt . „Daily
Chronicle" wird gedrahtet, daß die deutschen 42- und 32-
Zentimeter-Geschütze ihr Feuer auf Ätzern eröffnet
haben. _ Nach einer Meldung der „Times" aus Nord¬
frankreich haben die Deutschen nur einige Meilen
von Ätzern  eine Stellung  besetzt, von der aus sie
die Stadt beschießen können. Die englische Artillerie,
so sagt der Berichterstatter, arbeitet gut, aber eine
Batterie wurde von den schweren Geschützen unter Feuer
genommen, wodurch von den sechs Kanonen drei ver¬
nichtet, die anderen beschädigt wurden.
Ein nichtssagender französischer Tagesbericht.

W. T.-B. Bordeaux, 11. Nov. Der amtliche Bericht
von gestern, 11 Uhr nachts, besagt: Im Norden dauert
die Schlacht auf das heftigste  an . Diezwischen
Ätzern und Armentitzres aufgebotenen englischen
Trutztzen erlitten bei Messines und weiter südwärts be¬
sonders starke,Verluste.  Von den übrigen Teilen
der Front ist nichts zu melden.

Der Sieg der deutschen Technik.
S --. Rotterdam , 1t . Nov. iEig. Drahtbericht . Ktr . Bln.)

Der Berichterstatter der „Daily Mail " meldet aus Nord¬
frankreich. der Kampf in der Nähe"van A r r a s werde ein
unvergeßliches Ruhmesblatt für die französischen Heerführer
bleiben. Vor kaum einem Monat warf eine beträchtliche
deutsche Truppenmacht schwere Geschosse  in die Stadt,
wodurch die berühmte alte spanische Halle und der Turm ge¬
troffen wurden. Die deutschen Flugzeuge  erschienen
noch täglich, aber die französischen Ein - und Zweidecker, welche
in starker Anzahl zur Stelle seien, machten Jagd auf sie.
Trotz der Kanonen erleiden die Franzosen nur geringe Ver¬
luste, was dem umsichtigen Vorgehen der Offiziere zu ver¬
danken sei. Dieser Krieg sei eine Kraftprobe zwischen
Maschinen und Menschen. Immerfort gebe es neue Mörser,
neue Kanonen eines neuen Typs, neue Überzeppeline, neue
Unterseeboote eines neuen Systems , und daraus rechnen die
Deutschen, um einen Sieg zu erringen.
Oie Siegeshoffnungen eines alten französischenGenerals.

W. T .-B . Bordeaux, 11. Nov. (Nichtamtlich.) Ein
General des Reservekadres, der wegen seines Alters ver¬
hindert ist, an den Aktionen teilzunehmen, erklärte einem
Berichterstatter : Die Sache der Verbündeten steht anscheinend
ausgezeichnet. Die Deutschen  machen große Anstrengun¬
gen, deren Tapferkeit und Verständnis man anerkennen
muß. Die verstärkten kämpfenden Einheiten haben neue
Armeekorps aufgestellt, wovon sie den größten Teil in Belgien
und Nordfrankreich verwenden. Es ist bemerkenswert, daß
die französischen und englischen Streitkräfte den Stoß aus-
halten konnten  und daß sie ihn nicht allein aushielten,
sondern, wie es scheint, ihre Lage , seit einem Monat sehr
verbessert  haben . Die deutsche Presse erzählt, daß die
Deutschen Dünkirchen , Calais und Boulogne  er¬
obern wallen, um von da aus England zu besetzen. Sagen
Sie es laut , fügte der General hinzu, es ist der herkömmliche
Bluff,  erst müssen wir sie Herkommen lassen, ebenso müssen
unsere treuen englischen Verbündeten sich erst besiegen lassen.
Ohne Zweifel würde der Besitz von Dünkirchen, Calais und
Boulogne den Deutschen einen Unterschlupf  für ihre
Unterseeboote  gewähren . In Calais aufgestellte
Batterien würden die Benutzung der Meerenge durch die fran¬
zösische und englische Flotte beeinträchtigen, das wäre für den
Feind ein großer Vorteil . Aber wie würden die Deutschen
eine Landung versuchen, so lange die Engländer als
Herren de2 Meeres  die Transportschiffe versenken
können, und mit welchen Kräften würden sic es versuchen,
wenn sie schon große Mühe haben, die französisch-englischen 1

Kräfte zurückzuhalten und gezwungen sind, vor den Russen
zurückzuweichen? Die Engländer begreifen, daß das beste
Mittel , England zu verteidigen, liegt darin , die belgische
Küste  mit Antwerpen wieder zu nehmen.  Um Belgien
aber zurückzuerobern, muß man die Deutschen besiegen. Auf
dem Kontinent  also entscheidet sich das künftige
Schicksal Englands.  Der General schloß: „Seien wir
geduldig; die Sache nimmt langsam, aber sicher, ihren Fort¬
gang." (Anmerkung (des W.  T .-B. Das tut sie glücklicherweise,
aber in anderer  Richtung , als der Herr General von den
Reservekadres auf Grund der bekannten Siegesbulletius der
Verbündeten annimmt , die natürlich seine einzige Quelle
waren .)
Schleunige Einberufung der ungedienten Leute

in Frankreich.
Versagen der Farbigen.

bä . Paris , 11. Nov. .Kriegsminister Miller and  ordnete
die möglichste Beschleunigung der Rekrutenausbildung und
Einberufung der nichtgedienten, militärtauglichen Leute an,
um die ermüdeten Stammtruppen abzulösen. Die Papier¬
ziffer dieses Ersatzes wird auf eine halbe Million angegeben.
Bei den in Frankreich verwendeten Hindu truppen und
den Schwarzen macht das nebelige  Wetter sich stark
fühlbar . Eine verläßliche Statistik der Sterbefälle fehlt.
Fraglich, ist, ob <die gestern in Marseille gelandeten Hindu-

- truppen in Frankreich Verwendung finden werden ; vielleicht
will man sie in Algier  und M a r o kko arbeiten lassem
Erneutes vorrücken der Russen in Mittelgalizien.

Przemysl wieder cingeschlofsen.
W. T.-B. Wien, 11. Nov. (Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart vom 11. Rov., mittags : Die Operationen aus den;
nordöstlichen Kriegsschauplatz entwickeln sich plangemäß
und ohne Störung durch den Feind. In dem von uns frei¬
willig geräumten Gebiet Mittelgaliziens sind die Russen über
die untere Wisloka über Kzeszow in den Raum von Lijska
vorgerückt. Przemysl ist wieder ein geschlossen.
Im Sprijtal mußte eine feindliche Truppenabteilung vor
dem Feuer eines Panzerzuges und überraschend ausgetretene
Artillerie unter großen Verlusten fliehen.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs:
v. H ö f e r , Generalmajor.

Neue schwere Verluste der Serben.
4300 Gefangene, 16 Maschinengewehre, 28 Geschütze,

Munition und eine Fahne erbeutet.
W. T.-B. Wien, 11. Nov. (Nichtamtlich) Von dem süd¬

lichen Kriegsschauplatz wird amtlich vom 11. November gc>
meldet: In den Morgenstunden des 16. November wurden die
Höhen von  M i s a r, südlich von Schabatz, nach viertägigem
verlustreichen Kampf erstürmt  und hierdurch der
rechte feindliche Flügel eingedrückt und zahl¬
reiche Gefangene  gemacht . Der Gegner mußte die-
stark besetzte Linie Misar -Ccr-Planina räumen und den Rück¬
zug antrete ». Starke feindliche Nachhute leisten in vorbe¬
reitenden rückwärtigen Verteidigungsstellungen neuerdings
Widerstand. Die Vorrückung östlich von Loznica-
K r u p a n j geht fließend  vorwärts , trotz des heftigen
Widerstandes der feindlichen Nachhute. Die Höhen östlich von
Javlaca sind bereits in unserem Besitz. Es wurden in den
Kämpfen vom 6. bis 10. November 4300 Gefangene gemacht,
16 Maschinengewehre und 28 Geschütze, darunter ein schweres,
eine Fahne , mehrere Munitionswagcn und sehr viel Muni¬
tion erbeutet.

Der russische Generalstabsbericht über die £ ag?
im Kaukasus.

W. T.-B. Petersburg , 11. Nov. (Nichtamtlich) Der Bo>
rieht des Generalstabs der kaukasischen Armee besagt: Der
Artilleriekamps im Raum von Kröpryhöey dauerte am Mon¬
tag den ganzen Tag an . Feindliche Schiffe wurden an meh¬
reren Küstenorten des Schwarzen Meeres bemerkt.

Der amtliche türkische Tagesbericht.
Große Verluste der Russe». — Erfolge in Ägypten.

W. T.-B. Konstantinopcl, 11. Nov. (Nichtamtlich) Die
amtliche Mitteilung aus dem Großen Hauptquartier besagt:
Im K a u ka s u s hat sich der Feind auf die zweite Linie seiner
Stellungen zurückgezogen und große Verluste  erlitten.
Wir haben eine Anzahl Gefangene gemacht. Unsere Offensive
dauert fort.

Unsere Truppen , welche die ägyptische  Grenze über¬
schritten haben, haben die Stellung von S che i kz a r und das
Fort El Arisch  besetzt. Wir haben den Engländern vier
Feldgeschütze  und Feldtelegraphenmaterial abgenommen.

Die Mobilisierung in Jerusalem.
Das Budapester jüdische Wochenblatt „Egycnlöseg" ver¬

öffentlicht in seiner jüngsten Nummer einen Brief aus Jaffa,
in dem folgende Schilderung von der Mobilisierung der türki¬
schen Truppen in Jerusalem entworfen wird : „Als der
Gouverneur von Jerusalem aus Konstantinopel die Mobil¬
machungsorder erhielt , sandte er sogleich berittene Herolde
in die arabischen Dörfer zu den Scheichs.̂ Die Herolde hielten
in der einen Hand eine mit dem weißen Halbmond geschmückte
blutrote Fabne , in der anderen Hand einen Krummsäbel.
Dies sollte andeuten , daß der Sultan alle treuen Muselmanen
zum Kampfe aufgcrufen hat. Und die Muselmanen leisteten
diesem Ruf getreulich Folge. Der Erfolg der Mobilisierung
war ganz außerordentlich. : Dies war namentlich für uns
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eine Überraschung, die wir gewöhnt waren , daß man in
diesen Gegenden Soldaten fängt etwa wie man ein Wild jagt.
Diesmal war cs ganz anders . Zu Zehntausenden strömten
die Araber nach Jerusalem . Selbst diejenigen, die bisher
weder Dienst geleistet, noch Steuern bezahlt haben, erschienen
auf ihren hohen Rossen. Die Szenen , die sich in diesen Tagen
in Jerusalem abspielten, werden uns unvergeßlich sein. Die
Araber überfluteten die Stadt : Fellachen mit ihren Frauen
und Kindern, Beduinen mit langen Lanzen , daneben auch
Juden mir langen Bärten , und Christen. Der große Platz,
der von dem Davidsturm , dem Hotel Amdursky und der Burg
Zion umgrenzt wird, wimmelte von Arabern . Es bildeten
sich Zirkel, in deren Mitte Schwerttänze aufgeführt wurden.
Die Frauen schlugen dazu den Takt mit Trommeln . Immer
toller ward der Wirbel . . . Aus zehntausend Kehlen erscholl
mit einem Male der Ruf : „Allah jensur el-Sultan " (Gott
schütze den Sultan ). Schließlich erschien der Pascha und
mahnte zur Ruhe. Man gehorchte ihm."

Der Eindruck des türkischen Eingreifens in Frankreich.
hd. London, 10. Nov. Über den Eindruck, den das mili¬

tärische Eingreifen der Türkei in Frankreich gemacht hat, mel¬
det der Pariser Berichterstatter des „Daily Chronicle" : Es
wird hier anerkannt , daß diese Erweiterung des Konflikts die
erste Folge haben muß, Probleme wieder aufleben zu lassen
im Mittelmeer , dein Balkan und in der Nähe der Küste, die
alle gesund denkenden Zuschauer lieber hätten ruhen
lassen.

Neue Unruhen in der Iqrenaika.
Br . Mailand, 11. Nov. (Eig. Drahtbericht. Ktr. Bln.)

Der „Corriere della Sera " berichtet über neue Unruhen in
der Zhrenaika , die beängstigender  sein sollen als je.
Auch die ganzen Bolksstämme zwischen dem Niltal und der
Grenze der Zhrenaika sollen in Aufruhr sein.

Die Unterdrückung des Deutschtums in Rußland.
St . Petersburg , 5. Nov. Wie die „St . Petersburger Ztg."

sind nun auch die in Dorpat erscheinende „Nordlivlcm-dische
Zeitung " und die „Revaler Zeitung " unterdrückt worden. Die
russische Presse äußert sich befriedigt über die Vernichtung die¬
ser „Hauptstreiter des deutschen Chauvinismus im baltischen
Gebiet."

Der plan eines russisch-englische» Gewaltstreichs
gegen Persien.

Br . Wien, 11. Nov. (Eig. Drahtbericht. Ktr. Bln.) Der
Berichterstatter der „Rundschau" meldet ans Konstantinopel:
Es erregt Erbitterung  in Teheran , daß aus einem dort
aufgefangenen Briefwechsel des russischen Geschäftsträgers mit
der Petersburger Regierung hervorgeht , daß sich Rußland im.
Einvernehmen mit England mit dem Plan trug , einen Ge¬
waltstreich gegen Persien auszuführen . Russische Kavallerie,
Infanterie und Artillerie mit Maschirvengewehren marschier¬
ten zur Verstärkung der russischen Garnison nach Kaswen.
Der Befehl zum Vormarsch  der russischen Truppen auf
Teheran  sei bereits ergangen , doch hätten die Truppen Auf¬
trag , nicht in Teheran einzuziehen, sondern in unmittelbarer
Nähe der Stadt Holt zu machen und weitere Instruktionen
abzuwarten.

Die Erhebung der Buren.
Br . Rotterdam, 11. Nov. (Eia. Drahtbericht. Ktr. Bln.)

Obgleich die Nachrichten aus englischer Quelle schon von
einer Entmutigung der „Rebellen" in Südafrika sprechen,
gibt es Anzeichen dafür , daß die Erhebung unter den b e st e n
Elementen der holländischen Südafrikaner Anhang  ge¬
winnt . De Wet wird allgemein als großer Führer und Red¬
ner anerkannt . Zu dem Siege de Weis  über Cronje
wird noch gemeldet, daß der Kampf durch einen Bajonett»
a n g r i f f der Buren entschieden wurde. Der in dem Ge»
fecht gefallene Sohn de Weis hieß David . Das geschlagene
Kommando Cronjes soll nunmehr damit beschäftigt sein, sich
zu sammeln. Die Regierung entsendet beträchtliche (?) Ver¬
stärkungen.

Ein chinesisches Ultimatum an Japan?
Amerikanischer Protest gegen Japan.

Br . Rom, 11. Nov. (Eig. Drahtbericht. Ktr. Bln.) Der
„New Uork Herald" meldet: In Peking erwartet man ein
chinesisches Ultimatum an Japan als bevorstehend.
Weiter wird mitgeteilt , daß 18 Mitglieder des a merikaNi¬
sche n S e n a t s eine Tagesordnung eingebracht haben, durch
die der Präsident der Bereinigten Staaten aufgefordert wird,
gegen jede weitere japanische Intervention  im
Stillen Ozean Einspruch  zu erheben.

_Wiesbadener TagblM«

verschiedenartige Hilfe.
O Berlin , 11. November.

Nicht jaber Helfer im Kriege braucht eine wirkliche
Hilfe zu fein. Das gilt für Freunde und Feinde , für
uns und für die Gegner. Für die Richtigkeit des Satzes
bringt das Verhalten Englands Portugal  gegen¬
über den Beweis. Es ist ja noch nicht gewiß, daß Portu¬
gal am Kriege nicht teilnehmen wird , aber ein besonders
starken Dringen der Engländer  in die Regierung
dieses seines Vasallenstaates nimmt man nicht wahr.
Portugal wäre nach den jüngst mitgeteilten Verträgen
zweifellos verpflichtet, .dem britischen Hilfe¬
ruf Folge zu leisten. Es hat sich bisher vorsichtig
zurückgehalten, offenbar weil der Exkönig Manuel
zu früh seine Anschläge auf die Republik demaskiert
hat und weil in Lissabon der Verdacht besteht, daß
Manuel llicht vergeblich auf die Unterstützung des Lon¬
doner Kabinetts für seine Pläne rechnet. Ein beson¬
derer Druck  aber ist, wie gesagt, von der Themse
her auf die portugiesische Regierung nicht ausgeübt
worden. Dies muß natürlich seine guten Gründe haben,
und wir sehen sie in der Besorgnis Englands , daß die
Teilnahme Portugals am Kriege sofort unsere  jetzt
gebotene Rücksichtnahme auf die Achtung vor den portu-
gieisischen Kolonien  in Afrika ausschalten würde.
Die Geringfügigkeit der militärischen Machtmittel , die
der kleine Staat auf dem westlichen Kriegsschauplatz ein-
setzen könnte, wäre reichlich ausgewogen durch die uns
vielleicht sich darbietende Gelegenheit, die Hand auf
Angola  zu legen. Portugals Eintritt in den Reigen
unserer Feinde wäre unter solchen Umständen kein
wirklicher Vorteil für England , sondern ein Nachte i l,
der auch durch die Beschlagnahme der in den portu¬
giesischen Häfen liegenden deutschen Handelsschiffe nicht
ausgeglichen werden könnte. Auch muß man in Be¬
tracht ziehen, daß die T r a n s v a a l b u r e n einst nach
der Delagoabai  Verlangen trugen . Sollte der
Aufstand in Südafrika einen größeren Umfang an¬
nehmen, so wäre ein Vordringen der Buren zum Jndi-
scheu Ozean eine verhältnismäßig leichte Sache, sobald
Portugal das Wenteuer einer Kriegsbeteiligung unter¬
nimmt.

Daß nicht jede Hilfe wirklichen Wert haben kann,
zeigt sich ferner , wenn wir beobachten, wie hartnäckig
die englische Politik darauf aus ist, die Nieder¬
lande  zu brutalisieren und, wenn es möglich wäre,
in unsere  Arnis zu treiben . Im Haag ist man frei¬
lich klug und geduldig und so wird dieser versteckte
britische Plan wohl nicht gelingen. Immerhin sollten
wir uns klar darüber sein, daß der Wert eines Hinzu¬
tritts der Niederlande zu uns ungemein ü b e r -
troffen  werden würde durch offenbare Nach¬
teile.  Wir würden alsdann vom Weltverkehr
noch mehr  als jetzt abgeschnitten werden, wir würden
von der Ausdehnung des Kriegsschauplatzes längs der
niederländischen Küste kaum Nutzen haben, weil wir
Streitkräfte dorthin Wersen müßten , und der Schutz der
niederländischen Kolonien  gegen englische
und sapanische Angriffe wäre für uns keine Sache der
Möglichkeit.

Eine wirksame Hilfe würde uns ferner nicht er¬
wachsen, wenn der zunehmende Unmut ber chinesi¬
schen  Regierung über die Bedrängung durch Japaner,
Russen und vielleicht auch Engländer .dort kriegerische
Entschlüsse herbeisühren sollte. China ist militärisch
noch lange nicht so stark, daß es einen Kampf mit einem
dieser Staaten oder gar mit allen wagen dürste, und es
ist durchaus richtig, wenn gesagt worden ist, daß wir
im Interesse Chinas selber nur wünschen können, es
möge sich ruhig  verhalten , womit selbstverständlich
kein Zeugnis schwächlicher Nachgiebigkeit abgelegt zu
werden braucht.

Nun aber steht es mit alledem stanz anders  in
deniKriege, der zwischen der Türkei  und dernDreiver-
bande ausgebrochen ist. Hier sind in der Tat Kräfte
vorhanden, auf die sich vertrauen  läßt , und wenn
die Pforte den Krieg auch für eigene Rechnung und
Gefahr führt , so tut sie es doch als unser willkom¬
mene  r Verbündeter . Freilich müssen wir uns gerade
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darum vor Augen halten, . daß wir auf diese Weise zu-
gleich erhebliche moralische Verpflichtungen
übernommen haben. Rußland und England wird alles
aufbieten, um der Türkei Herr zu werden ; sie gehen
auf nichts weniger als auf die Vernichtung  des
Reichs und seine Teilung  aus , wobei für Frankreich
der syrische Brocken abfallen würde, während Groß-
bvitannien den Süden Vorderasiens von Ägypten bis
zum Persischen Golf, Rußland Kleinasien und die Meer¬
engen einzustecken wünscht. Wie sich die beiden Mächte
im Falle des Gelingens gisgenübevstehen würden , soll
in diesem Zusammenhänge nicht untersucht werden, aber
ihre Absichten  gegen die Pforte sind jedenfalls
solche, daß es für die Türken um Tod und Leben
geht. Hat doch der Zar soeben ein Rianisest erlassen,
worin er die nnerschüterliche Zuversicht ausspricht, daß
die unbedachtiame Einmengung der Türkei die für sid
verhängnisvolle Entwirrung nur beschleunigen und
Rußland den Weg zur Lösung der historischen,  ihm
von den Almen vermachten Probleme an den Gestaden
des Schwarzen Meeres  bahnen werde. Mit an¬
deren Worten : K o n st a n t i n o p e l soll russisch
werden ! Kann es keine Frage sein, daß die Erweite¬
rung des Kriegsschauplatzes durch das Losschlagen der
Türkei in unteren leitenden politischen und militärischen
Kreisen mit all seinen unübersehbaren Folgen gleich im
Beginn gewürdigt worden ist, so folgt daraus , daß wir
auch entschlossen  sind , gegen solche Folgen das
A ußerste an Kraft  aufzuwenden . Wir müssen
wissen und wir wissen  es , daß das Schicksal des Pfor¬
tenreichs mit dem unsrigen jetzt auf Gedeih und Verderb
verknüpft  worden ist. Weil wir die Siegeszuver¬
sicht haben, darum kann uns diese klare Tatsächlichkeit
nicht nur nicht schrecken, sondern wir dürfen sie in die
Reihe der Faktoren c i n ste l l e n, die uns die Bürg¬
schaften eines großen und unseren Anstrengungen an¬
gemessenen Lohnes  beim späteren Friedens¬
schluß gewähren werden. Darüber jetzt schon zu sprechen,
wäre verfrüht , aber wenn wir uns gegenwärtig halten,
daß die Linie unserer polistschen und wirtschcvftspoliti-
schen Entwicklung über den Balkan  hinweg nach
Kleinasien bis Bagdad  und Wester reicht, dann
wird es doppelt deutlich, um welche großen Auf-
g a b e n, aber auch Verpflichtungen,  es sich hier
handelt. _ -**

Die Nordseesperre.
W. T.-B. Christiania , 11. Nov. Der Stampfer „P lnto  n"

ist Sonntagabend in der Nähe von Uarmouth  bekanntlich
auf eine Mine gelaufen und gefunken. Die Mannschaft wurde
gerettet. Der Götheburger Dampfer „Alte Thor Björn-
sen " ist Sonntag ebenfalls  bei Darmouth auf eine Mine
gelaufen und gefunken. Hierzu schreibt die „Norges
Handels ag Sjoefarts Tidrnde " : In 24 Stunden find zwei
neutrale Handelsschiffe vor Aarmouth verunglückt, und zwar,
wie man sehen kann, aulf der von der britischen Admiralität
als sicher angegebenen Route, so weit ersichtlich ist, find
beide Schiffe dieser Route gefolgt, so weit dies ohne Leucht¬
feuer und bei unklarem Wetter möglich war . Falls sie außer¬
halb der sicheren Route fahren , ist es nur ein Beweis, daß es
außerordentlich schwierig  ist , der verhältnismäßig
schmalen Linie, die die Admiralität vorschreibt, zu folgen.
Jedenfalls ist es ein Beweis, ivelchen Gefahren  die Schiffs¬
fahrt ausgefetzt ist, falls sie längs der großbritanmschen Ost¬
küste und durch den Kanal geht. Die Folge hiervon muß not¬
wendigerweise sein, daß der neutralen Schiffahrt ein siche¬
rer Weg nördlich um Schottland  angewiesen wird , und
nicht andere als in den Häfen der Oftküst« ladende Schiffe
längs der Ostküste dirigiert werden. — „Aftenposten" und
„Morgenbladet" unterstützen diese Forderung restlos ; wie ein
gleichzeitig eingetroffenes Telegramm mitteilt , wurde ein an¬
derer norwegischer Überseedampfer, von Amerika Imnmenb,
bei dem Versuch, den Pentland -Firth zu passieren, von de8
Admiralität gezwungen, durch den Kanal zu gehen.

Die französische Pressezensur
wird so streng gehandhabt, daß sich eine Abordnung der
Presse zum Kriegsminister Millerand  begeben hat, m»
ihm ihre Wünsche vorzutragen . Die Antwort des Ministers
zeigte „guten Willen, woran nicht zu zweifeln war , ohn»
ollen Wünschen genügend cntgegenzukommen". So hat der
Minister sich damit einverstanden erklärt , daß die Depeschen,

Die Sinai -Halbinsel als türkisch-
ägyptischer Kriegsschauplatz.

Von DaviS Trictsch B̂erlin ).
DuS Eingreifen der Türkei in den Weltkrieg, das am

BosvoruS und im Schwarzen Meer gegen Rußland seinen
Anfang nahm, hat — wie cs zu erwarten war — sehr schnell
den Kriegszustand zwischen Türken und Engländern um den
Besitz Ägyptens nach sich gezogen.

Durch diese Ereignisse gewnmt eines der unbekanntesten
Gebiete der Welt an Bedeutung , nämlich die Sinai -Halb¬
insel. Politisch zu Ägypten gehörig und geographisch meist
zu Arabien gerechnet, bildet die Halbinsel ein wirtschaftlich
fast völlig unentwickeltes Zwischenstück zwischen dem reichen
Ägypten und dem — wenigstens verhältnismäßig — eben¬
falls viel fruchtbareren Palästina.

Die Unbewohntbeit des Gebietes ist die Hauptursache
dafür , daß es ungeachtet seiner historischen Bedeutung und
seiner Lage an einer der wichtigsten Verkehrsstraßen der
Welt, dem Suezkanal , so unbekannt bleiben konnte in einer
Zeit , in der die entlegensten und unzugänglichsten Länder
der Welt erforscht und auf ihre wirtschaftlichen Möglichkeiten
untersucht werden.

Dabei hat die Sinai -Halbinsel sogar eine außerordent¬
liche strategische Bedeutung , die man nicht erst seit den Er¬
eignissen der letzten Tage erkannt hat . Die Sinai -Halbinsel
ist die einzige Landbrücke zwischen Asien und Afrika, und seil
Jahrtausenden haben zahlreiche Heeres- und Wanderzüge
sich dieser Straße bedienen muffen.. In neuerer Zeit ist ja
auch der General Bonaparte über die Wüsteustrecke des nörd¬
lichen Sinai von Ägypten nach Syrien gezogen, und die
Heere Mehmed Alis, des ersten Khedive von Ägypten, gingen
von Kairo über El-Arisch nach Palästina und weiter nach
Norden.

Schon seit Jahren werden denn auch SisenbahnplSne

zur Verbindung des syrischen und des ägyptischen Schienen¬
netzes erwogen. Die weiteren Anschlüsse dieser beiden be¬
nachbarten Bahnshstemc reichen bereits (teilweise noch mit
kleinen Unterbrechungen) über ganz Europa nach dem Chine¬
sischen Meer und bis Südafrika.

Trotzdem also die Wichtigkeit dieser kleinen Verbin¬
dungsstrecke keinem Zweifel unterliegen kann, ist es doch bis¬
her zu ihrer Ausführung nicht gekommen, und zwar hatten
abwechselnddie Türken und die Engländer Bedenken dagegen
gehabt, weil die beiden Mächte sich gegenseitig nicht über den
Weg trauten.

Kam es doch erst im Jahre 1906 schon-darüber zu einem
schweren Konflikt, daß die Türken innerhalb ihres eigenen
arabischen Gebiets eine Stichbahn der Hedjas -Strecke (von
Ma 'an aus ) nach Akaba bauen wollten. ■Dabei griff man be¬
reits zu erheblichen Truppenansammlungen an beiden Sei¬
ten der Grenze, und der Verfasser, der zurzeit mit einer klei¬
nen Reisegesellschaft in den friedlichsten Absichten die Grenze
überschritt, gab damit Veranlassung zu dem Gerücht, ein
deutscher Offizier hätte den Türken Kanonen zugeführt . ES
kam sogar darüber zu einer Interpellation im englischen
Parlament.

Der Ausgang jenes englisch-türkischen Konflikts war
jedenfalls der. daß der Bahnbau unterblieb , und daß die
Grenze zum Schaden der Türkei nicht unwesentlich verändert
wurde. Während früher eine türkische Landzunge ties in
dos Sinai -Gebiet hineinreichte, ist die Grenze seither eine
ziemlich gerade Linie von Rafah am Mittelländischen Meer
nach Tabah , einem Punkte , einige Kilometer westlich von dem
türkischen Akaba.

Bei dieser Grenzregulierung haben recht merkwürdige
Tinge mitgespielt. Bis zur englischen Besetzung war ja
Ägypten rechtlich und tatsächlich ein Teil des türkischen
Reiches gewesen; und als der Sultan seinem ägyptischen
Vasallen allerlei Privilegien gewährte, blieb doch die ägyp¬
tische Grenze eine innertürkische Angelegenheit, mit der man
es nicht allzu genau zu nehmen brauchte. Als dann aber um

dieselbe Frage ein englisch-türkischer Machtkonslikt entstand,
kam es zu ungeahnten Verlegenheiten. So sehr die Türke»
im Recht waren , mußten sie doch den englischen Forderunge»
nachgeben und wagten es nicht, sich dabei auf den ursprüng¬
lich türkisch-ägyptischen Gcenzvertrag zu berufen , weil dessen
unklare Fassung den englischen Auslegungskünsten noch
weitergehende Möglichkeiten geboten hätte . Zum Glück der
Türken war das ägyptische Duplikat des Vertrages bei einer»
Brande im Archiv §u Kairo vernichtet worden.

Wie wichtig ein Ausläufer der türkischen HedjaSbah»
nach Akaba gewesen wäre, sieht man daran , daß dieser Platz
gleich bei Beginn der jetzigen Feindseligkeiten unter daS
Feuer britischer Schisse genommen wurde. Es heißt übrigens,
daß die Türken, die ja auf eine solche Wendung der Dmg^
vorbereitet waren , in den letzten Wochen die Bahnstrecke ga»N
oder teilweise im Interesse ihrer militärischen Operationen
ausgebaut hätten , ohne daß die Welt etwas davon erfuhr.

Überhaupt ist Akaba eine ziemlich geheimnisvolle
Gegend. Niemand weiß auch nur ungefähr , wieviel Ei»'
wohner der Platz zählt und wieviel Militär dort liegt. Die
erhältlichen Angaben schwanken zwischen fast Null urw
19 000. Bis zum Jahre 1887 hatte sogar eine ägyptische Gar¬
nison in Akaba gelegen, weil auf Grund eines Sonderab¬
kommens mit der Türkei Ägypten im Interesse der Pilger-
zöge sür die Sicherheit der Straßen bis ins südliche Midia»
hinein Sorge zu tragen hatte . Die ägyptische Garnison vo"
Akaba soll versehentlch noch einige Jahre länger dort geblie¬
ben sein.

Jedenfalls bildet Akaba einen wichtigen strategisch^
Punkt . Von hier geht die kürzeste Straße nach Suez . D»S
aus halbem Wege liegende Nach! — das militärische Zentr »»'
der Sinai -Halbinsel mit einem schönen Kastell aus der 8*»
Solimans des Großen und der Knotenpunkt aller durch d«s
Gebiet führenden Karawanen -Wege — soll bereits in tür¬
kischer Hand sein, während im Norden jeden Augenblick eine
Überschreitung der Grenze durch starke türkische HeereStt^
zu erwarten ist.
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deren Text bereits in einer Nachrichtenagentur oder einer
anderen Zeitung der Zensur Vorgelegen haben, abgedruckt
werden können, indes „Ausnahmeumstände " Vorbehalten.
Ebenso soll die Veröffentlichung der amtlichen (!) eng¬
lischen  Mitteilungen nicht mehr aufgeschoben werden.,
ausgenommen , wenn an ihrer Echtheit gezwei-
felt (!) wird ! In politischer Hinsicht hat der Minister des
Innern angeordnet , nur gegen Artikel vorzugehen, welche die
Mitglieder der Regierung angreifen in der Absicht, sie vor
der öffentlichen Meinung zu diskreditieren und ihnen so die
Achtung zu nehmen, welche für ihre Amtsverrichtungen nötig
ist. Das Recht zur Prüfung und Kritik bleibt bestehen.
vis Thronrede der Grotzherzogin von Luxemburg

Luxemburg, 10. Nov. Die Großherzogin eröffnet -: heute
die Kammertagung mit einer Thronrede,  in der sie ihre
Betrübnis über den Krieg zwischen den Nachbarn ausdrückte,
und daß noch kern Wort von Frieden verlaute . Sie dankt
dem Land für die Opfer zum Wähle der Verwundeten und
erinnert au ihren Protest gegen die Neutralitätsverletzung.
Unsere Rechte bleiben bestehen; das Land wird seine Neu¬
tra  l i t ä t s p f l i cht e n weiter loyal erfüllen . Ich war
glücklich über das taktvolle  Benehmen der Bevölkerung
im Verkehr mit den Truppen , wodurch peinliche Zwischenfälle
vermieden wurden . Das soll auch in Zukunft so bleiben.
Das Land war bisher glücklich, erfüllte alle seine Pflichten
und hat seine Daseinsberechtigung nachgewiesen. Es will
und mutz weiter bestehen;  die Regierung mutz vor
allem die Autonomie der Behörden wahren . Bleiben wir
einig:  darin liegt das Heil des Landes . Unsere mächtigen
Nachbarn vollbringen Wunder von Heldenmut für die Grütze
ihrer Länder . Sie werden verstehen, daß auch wir unseren
Herd zu bewahren suchen, der das Glück unserer Kinder birgt.
Gott schütze unser liebes Vaterland ! Die Rede wurde mit
häufigen und begeisterten Zurufen ausgenommen.

Die Begeisterung unserer treuen Deutsch¬
amerikaner.

Einem Brsefe aus Brooklyn vom 11. Oktober entnehmen
wir : „Welch einen Stolz , Erstaunen , Bewunderung löste heute
früh die Nachricht von Antwerpens Fall überall aus ! Mit die
stärkste Festung Europas in 11 Tagen gefallen ! Hier gelingt
es langsam, aber sicher, die öffentliche Stimmung immer
mehr für Deutschland zu gewinnen. Es wird aber auch von
den Deutschen hier wie die Biber gearbeitet ; unermüdlich
sind wir hier an der Arbeit , und las; Dir sagen, eS ist fast so
schwer, diese Menschen umzustimmen, wie Antwerpen
einzunehmen, denn gegen Dummheit kämpften die
Götter schon vergebens. Wir haben aber mächtige Hilfe
gefunden an großen, einflußreichen Amerikanern , lind nach
und nach werden die Leute satt, übersatt , von diesen ewigen
Lügen, da niemals diese Lügen durch Tatsachen bestätigt wer¬
den, und die Deutschen immer noch an; Leben sind, trotzdem
jeden Abend und Morgen in den englischen Blättern Hpn-
dcrttausende gefallen sind, ganze Regimenter ertrunken , sämt¬
liche Geschütz; und Pferde verloren , ohne die Gefangenen alle.
Wir lassen sie jetzt ruhig lügen, diese armen Tröpfe ; Tatsachen
beweisen. Das „War -Newey"-Geschrei der Zeitungsjungen
auf der Straße zählt fast kaum mehr. Deutschlands Sache,
das könnt Ihr versichert sein, wird hier so gut geführt , so
zielbewußt und zäh gefördert im ganzen Lande — eine herz-
erhebende Wohltat.  Die Sammlungen sind groß¬
artig und unermüdlich, die deutschen Zeitungen und Vereine
uberbieien sich im Eifer und Ermahnen . Wie drüben, so
heißt es hier : „Deutschland, Deutschland über alles ." Und
doch ist es ja immer noch nicht genug, all die Wunden zu
keilen, den Armen und Verlassenen zu helfen. Und keru Geld
der Welt kann diesen Heroismus und diese sittliche Große
dieser deutschen Soldaten bezahlen. Die Sprache ist zu arm,
um diese Taten zu preisen."

Ypern , nicht „ypres ".
Mit Befriedigung lesen wir , daß in den Meldun-

gen des Großen Hauptquartiers feit dem November
der Ortsname Apern endlich richtig, wie wir es oean-
wruchen können, mitqeteilt wird . B:s zum 9 November
bedierst? sich die oberste Heeresleitung regelmäßig der
Schreibweise „Dpres". Das mußte allen deut;chen
Lesern mißfallen, und man weiß bis heute Nicht, warum
der französierte Name der flä milchen  ge¬
braucht worden ist. Änderungen an dem ^ vrstaut der
amtlichen Telegramme sind bekanntlich verboten, e» war
also nicht möglich, die einzig richtige Forni „Ipern
statt der falschen einzusetzen. Wir nehmen an , dag die

Man hat vrel von den Schwierigkeiten gesprochen. .
dieses Gebiet den Truppenbewegungen entgegenstellc,. ,oll.
Dies ist aber eine starke Übertreibung . Von dem Orenzoi.
Rafah bis zur Gouvernementsstadt Et-Arisch. nahe der Mün¬
dung des gleichnamigen Winterstromes lus Miitettandijche
Meer ist es nur ca. 40 Kilometer, und bis dahin rst das Land
mehr oder weniger ausgebaut . Von El-Arisch bis zum Suez,
kanal lind es noch ca. 160 Kilometer, und auf dem Wege be-
finden sich hinreichend Oasen mit Dattelpalmen und Brun¬
nen, um den Vormarich von unter kundiger Führung neyen-
den und wüstengewohntl-.n Truppen nicht allzuschwer zu ge»
stalteu. Allenfalls dürste es nicht leicht fern. Geschütze von
hinreichender Tragweite zu transportieren , deren man gegen
die Schiffe, die vom Suezkanal aus eine Truppenansgmm-
inng verhindern wollen, nicht gut entbehren kann. er u ' -
liche Transport geht hier übrigens mittels Kamelfracht vor
sich Ein gewöhnliches Lastkamel trägt 300 Kilo, so daß der
Transport von Maschinengewehren sich zweifellos leicht v^ .
vcrkstelligen läßt . Die Marschleistung betragt gewöhnlich
!s> bis 50 Kilometer per Tag ; die Kamele gehen meist ^
stunden obne Unterbrechung und legen ziemlich genau uno
gleichmäßig in der Stunde 4 Kilometer zurück.

An Tiermangel werden die Türken jedenfalls nicht wl-
um Die Sinai -Halbinsel selbst ist ein großes Kamelzucqt-
Aebiet, wie denn auch das Transportwesen den Haupterwerv
ver Bewohnerschaft bildet. Unter den Kamelzüchtern des
inneren Sinai -Gebietes gibt es noch heutigen Tages hatv-
wilde Stämme , die dem Islam nur nominell anhangen uno
als Räuber gefürchtet sind. Ich wurde bei meinem Besuch
der Gegend dringend gewarnt , nicht zu weit ins Jnnme zu
gehen, wo jene Leute streifen, „die weder Allah noch den
Sultan kennen". Viele dieser „Hirten " leben in der H-mpl-
sache von der Milch ihrer Kamele.

Außer den Lastkamelen gibt es noch Reitkamele, deren
beste, „Delul " genannt , zwischen 120 bis 200 Kilometer pro
Tag bewältigen. Mit solchei, dürsten die „irregulären :' Be¬
duinen beritten sein, deren Voxrücken mit den tirrkischen

mehrfachen Hinweise in der Öffentlichkeit auf die rich¬
tige Form Eindruck auf das Hauptquartier gemacht
haben, so daß jetzt endlich die willkommene Änderung
eingetreten ist. Freilich hat cs ungewöhnlich lang
gedauert, -bis wir die notwendige Korrektur erhielten.
Man darf auch diese Dinge nicht unterschätzen. Wo alles
bei uns in bester Ordnung ist, soll es die Schreibart
der f l ä m i s ch-e n O r t s n a m e n gleichfalls sein. Er¬
freulicherweise ist das jetzt also erreicht worden.

Eine bischöfliche Stimme aus Belgien.
Amsterdam, 9. Nov. Der Bischof von Lüttich  hat

an den Bischof von Roermond einen Brief gerichtet, in dem
er sagt : „Obwohl der Krieg noch nicht beendet ist und ivir
noch nicht sicher sind, datz uns kein neues Unheil treffen wird,
herrscht doch augenblicklich eine weniger u n ruhige
Lage, die den Flüchtlingen  erlaubt , nach Hause  zu»
rückzukehren, vor allem den Priestern,  ihre Arbeit wie¬
derum qufzunehmen ." Der Bischof sagt dann, datz er die
Adresse seiner Priester nicht kenne. Er rufe die Hilfe des
Bischofs von Roermond an . Persönliche Gefahr bestehe für
sie nicht und es sei vom größieir Belang , daß die Hirten nach
ihren Herden zurückkehrten.

Deutsche Barbaren.
Kiel, 9. Nov. Ein Batterieführer in einem Artillerie-

Regiment im Westen war kürzlich in Li l l e bei einer
Baronin einquartiert . Aus einem Schriftstück, das die Baronin
an den Batterieführer richtete, ist ersichtlich, wie die Unfern
in Feindesland aufireten und die Bewohner behandeln. Die
Angehörigen des Briefempfängers lassen das Schreiben in
einem Kieler Blatt veröffentlichen. Es lautet:

„Lille,  20 . Okt. Geehrter Herr ! Ich will Ihnen
sagen, datz ich beten werde, datz Gott Sie behüte, damit Sie
Ihre Frau Mutter Wiedersehen können, die Ihnen eine so
gute Erziehung hat angedeihen lassen. Ich werde für Ihre
Offiziere sorgen, wie wenn es unsere Wauen. Glauben Sie,
geehrter Herr , meinen inneren Gefiihlen . Baronin de B."

Wer sind die Barbaren?
Der Besitzer eines großen Modewarengeschäfts in Rotter¬

dam, cher Firma Collöe u. Co., ein Belgier aus Moulaing bei
Vife, der lange der Gegenstand aufrichtigen Bedauerns ge¬
wesen ist, weil seine Villa in Moulaing angeblich von
„Ulanen" vollständig ausgeplündert und verwüstet worden sei,
während diese das große ihm gehörende Weinlager vollständig
leer getrunken haben sollen, ist nach dem Wegzug der deutschen
Truppen selbst nach Moulaing gereist, um sich von der Höhe
des angerichteten Schadens persönlich zu überzeugen. Und
was fand er ? Einstimmig erzählten ihm die Nachbarn seiner
Villa, daß, nachdem der letzte deutsche Soldat Moulaing ver¬
lassen, das nicht niedergebrannt war , sondern nur wenige be¬
schädigte Häuser aufzuweffeu hatte, der Pöbel des Orts
die Villa erstürmt , alles in ihr kurz und klein geschlagen und
den vorrätigen Wein getrunken hätte!

Die Württemberg ischsn Truppen.
W. T .-B. Stuttgart , 11. Nov. Dem König  ist es bei

seinem sechstägigcn Aufenthalt auf dem Kriegsschauplatz ge¬
lungen, einen großen Teil  der in Frankreich stehenden
württembergifchen Truppen zu begrüßen . Häufig begleitete
heftiger Kanonendonner  die Worte, die der König an
die Soldaten auf den Versammlungsplätzen richtete. Es war
eine Freude , alle diese prächtigen Leute von der Linie bis
zum Landsturm zu sehen. Die schweren Tage , welche die in
der Front stehenden Truppen in der Zeit seit halbem Oktober
durchgemacht hatten , sind nicht imstande gewesen, die zuver¬
sichtliche Stimmung , die alle beseelt, zu stören, allen sah man
die st o l z e Freude  aus den Augen leuchten, als sie ihren
König in ihrer Mitte begrüßen konnten. Aus jedem Mund,
vor allem vom Katffer,  dem obersten Heerführer , hörte
man Worte von unbegrenztem Lobe  für die uner¬
schrockene Tapferkeit und Angriffslust der Württemberger.
Auch die Manneszucht und das vortreffliche Verhalten unseres
Landsturms wurden überall anerkannt . Der Gesundheits¬
zustand ist meist gut und wird durch gute und geordnete Ver¬
pflegung begünstigt. Auch in den Lazaretten , welche der
.König sowohl in Metz als auch in unmittelbar hinter der
Front liegenden Orten besuchte, kannte man gute Ordnung
und peinliche Fürsorge für die Verwundeten feststellen.

Ein Sozialdemokrat gegen England.
In den „Sozialistischen Monatsheften " veröffentlicht der

suziqldemokratischc Reichstagsabgeordnete Dr . Ludwig
O u e s s e l einen Aufsatz über „den Krieg und das britische
Weltreich". Dr . Quessel, der sonst für Großbritannien sehr

Heeren gemeldet wird. Reguläre türkische Kamelreiter gibt
eS meines Wissens nicht, dagegen besitzt die Armee deS Su¬
dan ausgezeichnete Meharisten — Mehari ist die Bezeichnung
für Kamelreitcr — von denen eine kleine Anzahl auch auf
oer Sinai -Halbinsel stationiert ist, seit daS Gebiet vor Jab»
ren der Militärverwaltung des Sudan unterstellt wurde . Mit
dieser Maßregel hatten die Engländer den Tabah -Konflikt in
geeigneter Weise vorbereitet.

Die sudanesischen Kamelreiter hatten für die Sinai»
Halbinsel auch den „Vorzug der Landfremdhcit ". So be¬
standen zwischen ihnen und der Bevölkerung keine Be¬
ziehungen, die un Orient so leicht zu Mißbrauch führen . WaS
ich von ihnen zu sehen bekam, zeichnete sich durch eine ge¬
radezu „preußische Propertät " aus . Die Kamele sahen aus
wie die bestgehaltenen Tiere eines fürstlichen Marstalls , an
Zaumzeug und sonstiger Ausrüstung war kein Makel zu ent¬
decken, und ähnlich gut waren die in Kaki gekleideten Suda»
liefen gehalten. Ihre schnellfüßigen Kamele tänzelten von
Ungeduld, wenn sie mit den schwerfälligen Lasttieren Schritt
halten sollten, die uns von arabischen Dorfbewohnern _ als
Reittiere gestellt worden waren . Mit einem „Delul " hätter»
wir auch schwerlich etwa? anfangen können. Bei ungeübten
Reitern erfolgt der Trennungsschmerz zu schnell.

Es verlautet , die Türken hätten in den letzten Wochen
in Voraussicht des Konfliktes mit England an 250 000 Mann
von Damaskus aus auf den Weg nach Süden gebracht. Wenn
die tatsächlichen Ziffern dem nur einigermaßen entsprechen,
so scheint ein rascher Erfolg ziemlich fraglos , so daß man
einigermaßen berechtigt ist, die englische Okkupation Ägyp¬
tens , der nach zweiunddreißigsähriger Dauer eben noch dir
Annexion gefolgt ist, für erledigt zu halten.

Die Wiedervereinigung Ägyptens mit der Türkei oder
jedenfalls das Zusammenwirken der beiderseitigen Verwal»
tnngen wird sehr schnell zu einer Wiederbelebung auch des
Sinai -Gebietes führen . Schon jetzt ist es bei weitem nicht
mehr so tot und wertlos, wie die meisten glaubten. Die
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viel übrig hatte, schließt seine Betrachtungen mit folgenden
Sätzen : „Niemand vermag den Schleier der Zukunft zu lüften.
Trotzdem kann man getrost sagen, daß selbst bei einem L-ieg
der Tripelententc Großbritanniens Weltherrschaft einen
fürchterlichen Stotz erleiden  muß , da alsdann sein
asiatischer Kolonialbesitz dem Einmarsch der Russen weit ge¬
öffnet wäre . Der russische  Imperialismus würde dann
nicht eher ruhen , bis er über Persien und Indien den Ozean
erreicht hat. Das ist für jeden Kenner der russischen Ge¬
schichte ohne weiteres klar. Gegenüber dem russischen Reich
ist aber die das Weltmeer beherrschende englische Flotte ein
Schwert von Pappe,  da Rußland seine Millionenheerc
jederzeit über die Grenzen des britischen Kaiserreiches in
Indien werfen kann, ohne deshalb auch nur ein Kriegsschiff
aus einem russischen Hafen laufen zu lassen. Vom welt¬
historischen Standpunkte aus betrachtet, kann  England,
welches auch das unmtttelbare Ergebnis dieses Krieges sein
mag, nicht siegen.  Grey und Churchill aber werden in
der Geschichte Englands (deren innere Größe von Deutschland
nie verkannt worden ist) einst vielleicht als die Toten¬
gräber  des britischen Weltreichs fortleben."

Engländerinnen in Deutschland,
Die Berliner „Post" und die „Tägl . Rundschau" machen

darauf aufmerksam, daß sich noch in vielen deutschen
Familien Engländerinnen und Französinnen als Erziehe¬
rinnen  und Gesellschafterinnen befinden, zum Teil sogar
auch in Offizierfamilien . Die „Tägl . Rundschau" schreibt
darüber : Sie nehmen ungestört am deutschen Leben teil . Wie
wenig die Gefahr der Spionage  auch bei ihnen ausge¬
schlossen ist, hat ein dieser Tage zur Kenntnis der Behörden
gebrachter Fall bewiesen, in dem eine deutsche Truppenbe¬
wegung dem Feinde hinterbracht werden sollte. Die Er¬
zieherin harte das militärische Geheimnis aus einem in der
Familie verlesenen Brief des im Felde stehenden Hausherrn
erfahren . Besonders Potsdam soll noch mit Ausländerinnen
stark bevölkert sein. Die Vorstellungen, die in einzelnen
Familien erhoben wurden, begegneten leider dem Hinweis
auf das Beispiel, das im Schloß Glinicke  gegeben werde,
wo Prinzessin Leopold ihren englischen Obergärtner bi-- zn
dem Tag im Dienst hielt, an dem er festgenommen wurde.

Das Heldentum auch im Kusharren
feiert die „Weser-Zeitung " in einem gehaltvollen Artikel.
DaS Heldentum unserer Truppen auf den Schlachtfeldern an
der Aisne und User, an der Maas und Mosel, an der
Weichsel, am Dnjester und Njemen wird, so fürchtet das ge-
nannte Blatt wohl Nicht mit llnrecht, nicht so leicht in Kunst¬
werken gefeiert werden können, wie das Dahinbrausen einer
Reiterschar oder der unwiderstehliche Hurraangrifs des Fuß¬
volkes. An unserer eigenen Seelenstimmung können wir-
Daheimgebliebenen merken, wie unseren Lieben im Felde zu
Mute sein muß, wenn ihnen statt des erwähnten Angriffs
mit der blanken Waffe nichts übrig bleibt als das Aushalten
im Angesicht der feindlichen Stellung . Woche auf Woche ver¬
rinnt . Die Schlacht an der Aisne ist b e i s p i e l l o s. Auch
die zähe Tapferkeit unserer Feinde  verdient Bewunde¬
rung . Welch ein Hochgefühl wird es sein, wenn, worauf wir
felsenfest vertrauen , endlich  der Kranz des Sieges  sich
um die deutschen Fahnen windet.

Leichtfertige Berichterstattung.
Wir sind, um ein Bild von den Kämpfen zu ge¬

winnen , vielfach auf die Berichterstattung in den Blät¬
tern der neutralen  Länder angewiesen. Es wird
aber gut sein, diese Berichte mit gebotener Kritik
zn lesen. Manche Berichte namentlich in holländi¬
schen  Zeitungen evwecken den Anschein, als befänden
sich ihre Verfasser in der Front  unserer Truppen.
Daß das n i cht der Fall sein kann, wissen wir ober. Die
zngelassenen Berichterstatter sind sämtlich dem Großen
Hauptquartier  unterstellt ; von dort aus werden
sie, und zwar zumeist erst nach Beendigung  einer
militärischen Operation , durch Generalstaüsoffiziere an
den Ort geführt , den sie zu schildern ermächtigt werden,
und ihre Berichte werden vor der Veröffentlichung sorg¬
fältig geprüft . Niederländische  Berichterstatter
befinden sich in der ohnehin beschränktenZahl der Zuge-
lassenen nicht . Es kann hiernach unmöglich richtig
sein, was die Berichterstatter holländischer Zeitungen
an angeblich selbstbeobachteten Einzelheiten melden.
Einer dieser Berichterstatter erzählte kürzlich, wie er mit
seinem Automobil nur nach Überwindung von allerlei
Schwierigkeiten aus der französisch-englischen Front in

Stadt und Festung Et-Arisch z. B., die beim Durchzug
Napoleons nur 1000 Einwohner zählte, dürfte gegenwärtig
schon auf annähernd 10 000 angewachsen sei». Außer diesen
zählt freilich die ganze Halbinsel, bei einer Größe wie Hol¬
land und Belgien zusammengenommen, nach der höchsten
Schätzung noch 20 000, nach der englischen Statistik sogar nur
noch 7500. Das Gebiet, das irrtümlich meist als Wüste be-
zeichnet wird, ist zum großen Teil nur verwahrlost und hak
durch Entvölkerung im Laufe der Jahrtausende einen Step¬
pencharakter angenommen, der aber nicht hindert , das Land
in kürzester Zeit wieder in die Höhe zu bringen . Heute schon
findet man dort zahlreiche Oasen mit Dattelpalmen , Feigen
usw., und das Tal des erwähnten Winterstromes , der mit
dem „Bach Ägyptens" der Bibel identisch ist, wäre einer sehr
großen Fruchtbarkeit fähig. Das Sinai -Gebiet exportiert so¬
gar bereits nicht unbeträchtliche Mengen von Datteln und
Feigen sowie — von einer Lagune am Mittelländischen Meer

Fische und einen besonders geschätzten Fischrogen.
Neuerdings ist überdies nicht weit von Suez auf sinai-

tischem Gebiet Petroleum erbobrt worden, und eS ist ganz
möglich, datz dem Lande hieraus noch ein großer Aufschwung
erwachsen kann. Aber weitaus die größte Bedeutung hat die
Sinai -Halbinsel doch durch ihre Verkehrslage. Sie hat ein
Ufer des ungeheuer wichttgen Suezkanals und wird nach der.
Ausschaltung der englisch-türkischen Gegensätze bald auch die
Eisenbahn haben, die die großen asiatisch-europaischen und
afrikanischen Schienennetze miteinander verbindet. Nach
alledem wäre da? Sinai -Gebiet allein schon eines Kampfes
wert . In Wirklichkeit aber bedeutet seine Loslosung aus
dem britischen Welt- und Gewaltreiche auch die Beseitigung
der englischen Herrschaft über Ägypten, den Suezkanal , den
Sudan und voraussichtlich auch über die arabischen Positio¬
nen Großbritanniens . Ans alle Fälle bedeutet die Besei»
tigung der englischen Herrschaft über diese Gebiete auch für
Deutschland eines der wichtigsten Kriegsziele , das hier —
allem Anschein nach — von unserem türkischen Bundesge¬
nossen erkämpft wird.
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die deutsche gelaugt sei, und er stellte alsdann mit ge¬
wiß packenden, jedoch völlig unglaubhaften Einzelheiten
dar , was er nun auf der deutschen Seite habe beob¬
achten können. Dieser Bericht ging vor einigen Tagen
auch durch deutsche Zeitungen . Wir möchten vor der
Kritiklosigkeit warnen , die solche Erzählungen auf Treu
und Glauben übernimmt . Wer sie liest, kann sich als
betrogen  ansehen , noch dazu aus eigenem Verschul¬
den. Denn wenn die militärisch wenig geschulten
holländischen Leser ihrem Landsmann glauben, daß er
ganz gemütlich erst die Vorgänge aus der französischen
und englischen und dann auf der deutschen Seite habe
mitniachen können, so darf bei uns doch nicht eine so
nachlässige Naivität Platz greifen, daß wir uns diesen
Unsinn widerspruchslos auftischen lassen. Also mehr
Vorsicht! Romanhafte Ausmalungen von Schlachten
müssen wir uns verbitten , für journalistische Phan¬
tastereien sind die Ereignisse zu groß und zu wuchtig.

Schwere Bestrafung für Verbreitung falscher Gerüchte.
W. T.-B. München, 11. Nov. Der stellvertretende kom¬

mandierende General des ersten bayerischen  Armeekorps,
von der Th a n n, erläßt folgende Bekanntmachung: Um den
immer wiederkehrenden beunruhigenden Gerüchten künftig
mit Nachdruck entgegentreten zu können, verfüge ich ans
Grund des Artikels 4, Ziffer 2 des Kriegszustandgesetzes: Mt
Gefängnis bis zu einem Jahre  wird bestraft, wer
falsche Gerüchte ausstreut oder verbreitet , die geeignet sind,
die Bevölkerung zu beunruhigen.

Ein Veteran als Freiwilliger.
Aus dem Ort Wevelinghoven am Niederrhein zog ein älter

Veteran  von 1866 und 1870/71 Anfang September als
Kriegsfreiwilliger  mit ins Feld. Er wurde in ein
Landwehr-Jnfanterie -Regiment eiugereiht , und zwar in die
Kompagnie, in der sein ältester Sohn als Osfizierstellvertteter
steht. „Vater Kottmann ", wie er im Regiment genannt
wird, tut es dem Jüngsten gleich im schneidigen Draufyehen
und Dnrchhalten beim Stürmen , bei Patrouillengängen und
im Schützengraben. Der 71jährige  ist nun , nachdem er
Antwerpen  mit belagert und als Sieger dort mit etnge-
zogen ist, am 27. Oktober durch Regimentsbefehl zum Unter¬
offizier  befördert worden, unter Übergehung der Gesreiten-
charge und ohne Kompagnie- und Bataillonsantrag , direkt vom
Regimentskommandeur . Sein sehnlichster Wunsch ist, bald
recht intime Bekanntschaft mit unseren englischen  Vettern
zu machen. So lange unsere Graubärte und Großväter —
der Weste 16jährige Enkel wird in Potsdam bei der Feld-
arttllerie als Freiwilliger ausgebildet — noch so junges Blut
und so stählerne Nerven haben, braucht uns nicht bange zu
sein, daß die Wacht am Rhein überrannt wird.

Das Eiserne Kreuz als Lebensretter.
Der 20jährige Musketier Heinrich Müller  war mit dem

Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden. In einem Gefecht schlug
eine feindliche Kugel direkt auf das Kreuz. Müller wurde nur
leicht verwundet, während das Kreuz vollständig zer¬
schmettert  wurde.

Das Eiserne Kreuz 1. Klaffe.
Durch die Verleihung der ersten Klaffe des Eisernen

Kremes sind ausgezeichnet worden: der Divisionskommandeur
Graf Bredow.  Oberstleutnant Liebrecht.  Oberstleutnant
Gaertner  und Hauptmann im Generalstab der Division
Bredow Helle « . Hauptmani ! See derer.  Polizei¬
kommissar Schubert  aus Frankfurt a M., ferner der
Hauptmanu im Infanterie -Regiment Nr. 26 Reinhard Merk-
dies,  der Hauptmann und Führer der 1. Garde-Pionier-
Kompagnie Hartung.  Oberleutnant Freiherr v. Per¬
füll,  der Beamte der Berliner Handelsgesellschaft Bött¬
cher  Hauptmann Sehmsdorf.  Genoralstabsosfizier einer
Division, erhielt das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse
und das österreichische Militär -Bevdienst-Kreuz mit Schwertern,
Genevalmaior Krüwell (Schwerin ) , Major im Infanterie-
Regiment Nr. 36 Oe sie (Halle a. Saale ) . Oberst Freiherr
v. Wangen heim (Meiningen ) und Hauvtmann der Reserve
Dr . Franz Henkel.  Gymnasialprofessor in Güttingen.

Fürsorge der Militärverwaltung für erblindete HcercS-
angebörigc.

Zu <den bedauernswertesten Opfe 'rn  deS
Krieges gehören unzweifelhaft diejenigen, die infolge Verwun¬
dung ihr Augenlichr völlig verloren haben. Diesen Ärmsten
ihr schweres Los zu erleichtern und die Zukunft möglichst er¬
träglich zu gestalten, dürfte als vornehmste Pflicht zu erachten
sein. Inwieweit Staat und Kommune hier später eingretfen
werden, mutz einstweilen Vorbehalten bleiben. Dringendstes
Erfordernis ist zunächst eine sorgfältige Pflege und fachge-
mätze ärztliche Behandlung der Augenverletzten. Hierfür hat
die Heeresverwaltung in den Reservelazaretten und zuge¬
hörigen Vereinslazaretten unter Heranziehung bewährter
Augenärzte in auskömmlicher Weise Sorge getragen. Ihre
Fürsorge erstreckt sich aber noch werter. In der Erwägung,
Latz es bei den Erblindeten schon während der Lazarettbohand-
lung vor anderen Verwundeten gerade an geistiger Anregung
mangelt und datz zur Ablenkung von körperlichen und see¬
lischen Leiden nichts zweckdienlicher ist als Tätigkeit , hat die
Heeresverwaltung es sich angelegen sein lassen, ihnen eine
solche zugänglich zu nrachen, die sie zugleich befähigen wird,
den künftigen schweren Kampf ums Dasein aufzunehmen In
einem Dresdener Reservülazarett sollen erblindete Heeres¬
angehörige von einem vor Jahren eMindeten Leutnant a. D.
Gabler  unentgeltlich Unterricht im Lesen und
Schreiben der Blindenschrift  erhalten . Ein
gleicher Unterricht ist von einer erblindeten Dame aus Godes¬
berg am Rbein für erblindete Soldaten zugssagt worden.

Deutschŝ Nsrch.
# Die Süddeutschen und die Höchstpreise. Der Bundes¬

rat hat, wie wir hören, in den letzten Tagen abermals lange
und eingehende Beratungen über die Frage der Festsetzung
von Höchstpreisen für Nahrungsmittel gepflogen. Anlaß
dazu hat das dringende Verlangen der süddeutschen Regie¬
rungen nach Höchstpreisen für Mehl und Kartoffeln  ge¬
geben. Die grundsätzliche Geneigtheit, diesem Verlangen zu
entsprechen, besteht. Es gilt aber, die Aufgabe zu lösen, wie
trotz den Höchstpreisen die Versorgung  des Landes mit
Lebensmitteln sicherzustellen ist. Durch die Festsetzung der
Höchstpreiseist der Handel  in den in Betracht kommenden
Lebensmitteln zum großen Teile unterbunden worden. Die
Verhandlungen des Bundesrats haben sich daher hauptsächlich
darum gedreht, wie dieser Handel wiederherzustellen sei oder
ob man auf anderen Wegen die Versorgung des Landes mit
Lebensmitteln bewirken könne. Dabei ist auch der Gedanke
erörtert worden, den Staat  mit dieser Versorgung zu be¬
trauen.

* Wieder eine Million Arbeitende rn Groß -Berlin . Die
Gesamtzahl der versicheruugspflichtigen Mitglieder von 237
Krankenkassen Groß -Berlins hat nach dem neuesten Wochen¬
berichte des Statistischen Amtes der Stadt Berlin die Million
wieder überschritten, ein Merkftein für die unwiderleg¬

liche Belebung  des deutschen Gewerbes, das den Kriegs¬
ereignissen gegenüber seinen Willen zur Selbsterhaltung ve-
kräftrgt. Die Zahl der verjicherungspflichtigen Personen ist
in der Zeit vom 17. bis 24. Oktober von 984 080 auf 1 000 716
gestiegen, d. h. um 15 736 oder 1,60 v. H. Verhältnismäßig
noch lebhafter war mit 1,78 v. H. die Steigerung bei den all,
gemeinen Ortskrankenkassen. Während sie stch hrer beim
männlichen Geschlecht auf 1,60 v. H. belief, stellte sie sich beim
weiblichen sogar auf 2,02 v. H. — Unter den in dem Bericht
unterschiedenen Gewerbegruppen ist die Entwicklung bei der
Metall - und Maschinenindustrie  hervorzuheben,
indem die Steigerung sich hier auf 2140 oder 1,31 v. H. belief.
Umfangreicheren Neueinstellungen bei der Post ist es zu
verdanken, wenn sich der Beschäftigungsgrad im Ver¬
kehrsgewerbe  um 1388 oder 4,25 v. H. hob, im
Druckereigewerbe  stieg dieser um 1,49 v. H., im
Nahrungs - und Eenußmittelgewerbe  um 1,61
v. H., in der Papier-  und L e d e r i n d u st r i e um 4,07
v. H. — Aus dem Bericht des Statistischen Amtes ist ferner
bezüglich der Arbeitslosigkeit  bei 41 Fachverbänden
der freien Gewerkschaften die Abnahme  von 80 730 auf
28 844, d. i. um 1880 oder 6,14 v. H. für die Woche vom 19.
bis 26. Oktober hervorzuhebeu. Im einzelnen stellte sich der
Rückgang der Arbeitslosenzahl u. a. bei den Holzarbei¬
tern  auf 666, bei den Metallarbeitern  auf 598, ber
den Transportarbeitern  auf 150, bei den Tape-
zierern  auf 122, bei den Textilarbeitern  auf 100
gegenüber einer Zunahme um 60 bei den Hut-
machern , um 59 bei den Staats - und Gemeinde¬
arbeitern , um 37 bei den Töpfern.
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weihnachtspakete für die Truppen.

Die W e i h n a cht s p a ke t e für die im Feld stehenden
Truppen , die so früh wie möglich aufgeliefert werden müssen,
haben bei der Einlieferung an die Postanstalten als solche
kenntlich zu sein. Dies wird sich dadurch erreichen lassen, datz
die Pakets auf allen Seiten mit einem grellroten
Zettel  bezw. F a r b st r i ch eventuell mit Aufdruck„W e i h-
nachtspaket"  beklebt werden.

Während die Feldpostpakete bisher nur Bekleidungs- und
Ausrüstungsstücke enthalten sollten, dürfen natürlich den
Weihnachtspaketen auch andere Gaben  beigefügt werden,
doch ist dabei zu beachten, datz die Pakete längere Zeit unter¬
wegs sind, und datz daher leicht verderbliche Eßwaren zu ver¬
meiden sein werden. Um zu vermeiden, datz etwaige weiche
Gegenstände zerdrückt werden, empfiehlt es sich, zur Versen¬
dung grundsätzlich kleine, feste Kisten sowie zur Verpackung
Holzwolle oder ähnliche Packstofse zu verwenden.

Es mutz dringend davor gewarnt werden, G las¬
st  a s che n mit Flüssigkeiten in Pappkartons zu versenden.
Die Gefahr , daß derartig verpackte Flaschen zerbrechen, ist
groß, da die Pakete hin- und hergeworsen werden- und unter
Umständen -einen starken Druck ausznhalten haben. Der In¬
halt einer zerbrochenen Flasche kann aber nicht nur das eigene
Paket beschädigen, sondern auch fremde.

.Die Bestrebungen der Heeresverwaltung , den im Feld
stehenden Truppen die Zuführung der Gaben ihrer Ange¬
hörigen zu sichern, werden aber nur dann Erfolg haben, wenn
sie seitens -der Angehörigen durch genaue Befolgung
der gegebenen Anordnungen unterstützt werden. Wenn dies
geschieht, so darf angenommen werden, datz es gelingt, unseren
Kriegern im Feld den Weihnachtsabend durch die Gaben aus
der Heimat zu verschönen und bei ihnckr die Überzeugung zu
befestigen, datz das deutsche Volk  allezeit , insbesondere
aber an seinem heiligsten Feste, wenn auch räumlich getrennt,
in Gedanken mit ihnen vereint ist.

Die Stellung der Uriegshelferinnen.
Von einem Chirurgen und Frauenarzt , der zurzeit Obsr-

assistenzarzt auf einem Marine -Lazarettschiff ist, erhalten wir
die folgenden beachtenswerten Ausführungen : Mgene Beobach¬
tungen während der Ausbildung von Kriegs -Helfe¬
rinnen  und Klagen über M i tz st ä n d e, die sich in der jetzi¬
gen Verwundetenpflege herausgestellt haben, geben Anlaß da¬
zu, über die Stellung der Helferinnen einiges zu sagen. Von
vornherein mutz betont werden, datz ein wesentlicher Unter¬
schied besteht zwischen einer Berufsschwester, die eine einjäh¬
rige, mit staatlicher Prüfung abschließendeLehrzeit und nach¬
folgender praktischer Tätigkeit von längerer Dauer an einem
Krankenhaus hinter sich hat, und einer Dame , deren Ausbil¬
dung für diesen Beruf sich nur auf einige Wochen-, höchstens
Monate , erstreckt hat . Es gehört, nach unserer Auffassung von
der Tätigkeit im Krankenpslegedienst, eine mehrjährige
theoretische und praktische  Ausbildung dazu, um die
Kenntnisse und Erfahrungen sich anzueignen , die eine
Schwester ausmachen. Die Pflege eines Kranken besteht nicht
in einigen wenigen Handreichungen, die sich zur Not in kurzer
Zeit erlernen lassen. Sie erfordert vielmehr so viel Sach¬
kenntnis in Fragen der Ernährung , so viel Takt in der Be¬
urteilung der durch die Krankheit gedrückten Gemütsver¬
fassung des Kranken, so viel Vorkenntnisse für die sachgemäße
Behandlung von Verletzungen und so viel Arbeitskraft , datz
nur eine lange Schulung  unter Hintansetzung aller
sonstigen Frrteressen und Ablenkungen eine Frau zu dieser
Tätigkeit voll befähigt. Dessen soll sich die Helferin wohl be¬
wußt sein. Darum soll sie sich der Schwester unterord-
ne  n, sich von ihr anleiten laffep, ihr helfen, und nicht, wie
das in Fällen vorgekommen ist, die führende Rolle spielen
wollen. Das mag ihr manchmal ungerecht erscheinen und
schmerzlich sein, mutz aber zum Wohl unserer armen Ver¬
wundeten, für die nur das Beste gut genug ist, unbedingt ge¬
fordert werden. Warum hätte sonst die Militärverwaltung
auf Berufsschwestern zurückgegrifsen? Sie muß eben voll
ausgebildete Schwestern haben, an deren „Hilfe" sie natürlich
die „Helferin " nicht entbehren kann. Daß wir diese in so gro¬
ßer Zahl haben, kann ihrer Opferwilligkeit nur zur Ehre ge¬
rechnet werden, und wenn sie in dem oben angedeuteten Sinne
chre Liebestätigkeit ausüben , werden sie mit Beftiedigung sich
ihrer Mitwirkung an dem Wohl unseres Vaterlands erinnern
können und dürfen des Dankes ihrer Pfleglinge gewiß fein.
Darum , ihr Helferinnen , verlangt nichts Unbilliges, son¬
dern bleibt auf dem Posten, der euch zugedacht ist, und betätigt
euch in ihm nach besten Kräften ; dann erfüllt ihr euern Zweck!

— Ferngläser für die Truppen . Das Ersatzbataillon des
Füsilier -Regiments 80 bittet uns um Aufnahme dieser Zeilen:
Die von unseren Gegnern mit Geschicklichkeit angelegten Feld-

befestigungen und Maskierungen erschweren unseren tapferen
Truppen das Erkennen der Ziele. Um hier helfen einzugrei¬
fen, ist es dringend erwünscht, den als Nachschub zum kämpfen¬
den Heer ausziehenden Truppen möglichst viele Fern¬
gläser  mitzugeben . Angesichts der in den verflossenen
Krieg-swochen so überaus stark betätigten Hilfsbereitschaft darf
wohl angenommen werden, daß auch auf -die erneute Bitte um
Stiftung von Ferngläsern sich möglichst viele sinden werden,
die der gerechten Sache durch diese Liebesgaben zu dem ge- -
wünschten Erfolg verhelfen. Bereitwilligst zur Verfügung ge¬
stellte Ferngläser werden mit Dank entgegengenommen auf
dem Geschäftszimmer des Ersatzbataillons Füsilier -Regiments
v. Gersdorsf (Kurhess.) Nr . 80, Gersdorffstratze, Stabsgebäude
der Kaserne 1/80, Zimmer 26.

— Vom Kreuzer „Dorck", dem bekanntlich jüngst auf die
Hafenminensperre in der Jade leider geratenen und dadurch
gesunkenen stattlichen Panzerkreuzer der deutschen Marine,
stellen wir in der Durchgangshalle des „Tagblatthauses " eine
große photographischeAbbildung aus , die einer unserer Leser
die Güte hatte, uns zu diesem Zweck zur Verfügung zu stellen.
Die Photographie zeigt vor allem die G-esamtmannschast des
verunglückten Kriegsschiffs auf Deck in hübscher Gruppierung,
darunter auch eine Anzahl Wiesbadener . Glücklicherweise
konnte die größere Hälfte der Besatzung gerettet werden.

— Wiesbadener Lazarette . Nach der Verwundetenliste
der Auskunftsstelle über im Feld stehende nassauische Soldaten
in der Loge Plato sind Wetter folgende Verwundete in Wies¬
badener Lazaretten untergebracht worden : Vom Infanterie-
Regiment 81: Ernst Barber (Eckenheim), Hotel Prinz Nikolos;
Christian Hörmann (Mülhausen in Württemberg ), Augen-
heilanstali ; Johann Huber (Rwseuheim), Augenheilanstalt;
Eduard Klein (Saarlouis ), Hotel Prinz Nikolas ; Wilhelm
Manzer 1. (Rüßdorf ), Taunushotel ; Reservist Wilhelm Rausch
(Beuern ), Aug-enheilanstalt ; Haus Ruhmaini (Herzogenamach),
Taunushotel ; Julius Schmidt (Bochum), Augenheilanstalt.
Vom Infanterie -Regiment 132, Mafchin-engewehrabteilung:
Ober-leutnaut Bind (Wiesbaden), Paulinenstift . Vom Infan¬
terie-Regiment 117: Emil Hain (Mainz ), städt. Krankenhaus;
Otto Hans (Barmen ), Hotel Prinz Nikolas ; Johann Kremer
(Obermörlen ), Taunushotel ; Paul Schwarz (An-gerst-ein),
Taunushotel . Vom Füsilier -Regiment 80: Unteroffizier
Joseph Hegener (Menkhausen), Augenheilanstalt ; Hermann
Klockner (Oelgershausen ), Taunushotel ; Reservist Heinrich
Lietz (Stephanshaus -en), Garnisonlazarett ; Wilhelm Noll
(Biss-enburg), Taunushotel ; Freiwilliger Rufer (Wiesbaden),
Garnisonlazarett ; Wehrmann Karl Schwarzschild (Moss-en-
heim), Augenheilanstalt . Artillerie -Regiment 27: Nikolaus
Link (Büggregsach), städt. Krankenhaus ; Geireiter der Reserve
Bernhard Schmelzeisen (Lorch a. Rh.), Au-genheilanftalt . Vom
Infanterie -Regiment 131: Levi Rosengarten (Schierstein ),
Hotel Prinz Nikolas. Vom Brigade-Ersatzbataillon 4L: Leut-
nannt Steegmann , Garnisonlazarett . Vom Infanterie -Re¬
giment 88: Jakob Zerb (Dorheim ), städt. Krankenhaus . Vom
Infanterie -Regiment 168: Leutnant Bergling (Wiesbaden),
Augenheilanstalt . Vom R-eserve-Jnfanterie -Regiment 80:
Wehrmann A. Beutel (Wiesbaden), Viktoriahotel. Vom
Reserve-Jnfanterie -Regiment 116: Unteroffizier W. Eckert
(Offenbach), Evang . Hospiz. Vom Pionier -Regiment 30:
Pionier Jung (Dornholzhaufen ), Westfälischer Hof. Vom
Infanterie -Regiment 136: Wehrmann Kremer (Wiesbaden),
Refervelazarett . Vom Referve-Jnfanterie -Regiment 223:
Musketier Wilhelm Müller (Wiesbaden), städt. Krankenhaus.
Vom Infanterie -Regiment 80: Gefteiter Artur Arndt (Wies¬
baden), Jägerhaus ; Franz Bömer (Wambach), Nonnen-hof;
Anton Herber (Rüdesheim), Nonnenhof ; Wehrmann Karl Löw
(Biebrich), Jägerhaus . Vom Infanterie -Regiment 87: Haupt»
mann der Reserve Ludwig Kurz (Kassel), Schichenhof. Vom
Landwehr-Regiment 80: Ferdinand Rudolf (Wiesbaden),
Krankenhaus . Vom Infanterie -Regiment 81: Wehrmann
Karl Scheib (Hil-gcnbach), Ges-ellenhaus . Vom Feldartillerie - z
Regiment 21: Gefreiter Heinrich Stremel (Biedenkopf),
Nonnenhof.

— Kein Bedürfnis . Dem Cafetier Adam Schaidt  in
Wiesbaden wurde von dem Bezirksausschuß  tu Über¬
einstimmung mit dem Gutachten der Polizei - und Gemeinde¬
behörde die Erlaubnis zum Schankwirtschastsbe»
trieb  im 1. Obergeschoß des Hauses Bäreu  st ratze  6 un¬
ter Verneinung der Bedürsnisfrage und unter Zurückweisung
der Berufung wider ein Urteil des Stadtansschuffes versagt.

— Ein Umsatzsteucrprozeß. Frau August Ruppert  in
Wiesbaden hat ein Haus au der Moritzstrahe bei einer
Zwangsversteigerung für 103 000 M„ erworben . Die Stadt
schätzt den realen Wert auf 160 000 M. und hat demgemäß zu¬
nächst 309 M- 82 Pf . Umsatzsteuer angefordert , während die
Ersteherin nur einen Wert von 140 000 M. gelten läßt und
demgemäß bereit ist, 42 M. 5 Pf . Steuer zu bezahlen. Im
Gegensatz zu Schätzungen deS Feldgerichts sowie von der
Stadt benannter Sachverständiger kommt ein Obergutachten
zu einem Wert von 134 000 M. Die Stadt wurde daher zur
Zurückzahlung  des zuviel erhobenen Betrags verpflichtet.

-— Eine unbekannte Tote. Am 6. November ist in Elt¬
ville  eine bereits stark in Verwesung überge-gangene Lei ch-e
aus dem Rhein gelandet  worden . Es handelt sich dabei
um eine Frau , deren Alter nicht mehr feststellbar war . Sie
war bekleidet mit einem schwarzen Kleid und einem Jackett.
Die Polizei dahier ersucht um etwaige Mitteilungen , welche
zur Feststellung -der Persönlichkeit zu führen geeignet er¬
scheinen.

— Zwei, vor denen gewarnt wird. Zurzeit wird auf einen
Mann  gefahndet , welcher sich als ehemaliger Angestellter des
städtischen Elektrizitätswerks bezeichnet, dort wegen seines
Eintritts beim Militär entlassen worden sein will und sich
daher eben in arger Bedrängnis befinde. Der Mann nennt
sich Joseph Schmidt. Es ist ihm -darum zu tun , Almosen
zu erhalten . Die Angaben aber, die er macht, sind unrichtig.
Es liegt natürlich kein Grund zu der Annahme vor, datz es
sich hier um einen Mann handelt, der nicht bedürftig ist. -/
Weiter treibt sich nach einer polizeilichen Mitteilung zurzeit
in unserer Stadt wieder eine Frau  herum , welche sich er¬
bietet, Reparaturen an Schirmen  vorzunehinen . Schirme,
die ihr daraufhin übergeben werden, nimmt sie mit , verscchvin»
det dann aber spurlos. Die Frau ist mittelgroß und trägt
eine gestreifte Schürze.

— Ein Radlcrunfall ereignete sich gestern nachmittag iw
nördlichen Stadtteil . Ein Hausbursche der Kolonialwaren-
Handlung Hardt in der Nerostratze kam mtt einem Korb, ge-
füllt mit Spiritusflaschen , die Geisbergstraße herunter , "ln
der Ecke der Taunusstraße rannte er mit voller Wucht einen
Herrn um. Der Herr stürzte zur Erde und kam mit leichten
Hautabschürfungen davon. Der Radler kam ebenfalls zu Fall»
wobei die sämtlichen Flaschen entzwei gingen. Er konnte ohne
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Verletzungen, aber mit einem Korb voll Scherben von dannen
Rehen.

— Die Winter -Ausgabe von Kocnigs Kursbuch. Am
“• Novembo. ist als erstes mnfastenderes Kursbuch seit Beginn
des Krieges die November-Dezember-Ausgabe von Koeuigs
Arrsbuch mit den seit 2.  November gültigen Fahrplänen or-
'chtenen. Das Buch ist gleichsam ein Zeichen des wieder-
Mwchenden Verkehis. ein Stzmbcl der gewaltigen wirtschgft-
»chenK aft unseres Volles, die es ermöglicht, selbst inmitten
d<S größten aller Kriege für geordnete und ausreichende Ver-
lehrsve hältniffe zu sorgen. — Mit Ausnahme der Auslands-
i«hrpläne uslv. ist der Inhalt des beim reisenden Publikum
allgemein bekannten Buches der gleiche wie früher.

Provinz Hessen-Nassau.
Regierungsbezirk Wiesbaden.

„ WC. Schlangenbad , 11 . Nov . Dem Herbert Ritter von
^ « ufmann - Asser  zu Schlaugenbad ist bei der B e r a n.
lagun «, zur Staats st euer  zweifellos insofern Unrecht
aetan worden, als er doppelt veranlagt ist. Es ist von ihm
deshalb eine Beschtverdeschrist an den Fiuanzminister gerichtet

ÄaS Sch>verden crtzer war unklar gehalten und man
bat an ' maßgebender Stelle nichts Rechtes ES ihm zu machen
üewutzt. Zuletzt nahm man an . datz eine Steuer Verteilung ge-
wünscht werde sein einschlägiger Antrag aber wurde wegen
sristversäumnis abgewiesen. Der Beztrlsausschuß
nahm an . daß diese Voraussetzung eine irrige sei. daß das be-
sreffende Scheiben sich vielmehr als ein Einspruch gegen seine
SteAervevanlagung darstellt, das Schreiben soll deshalb an den
^emeindevorstand zu Schlangenbad zur Erteilung eines Be-
lcheides weitergegeben werden.

§port und Luftfahrt.
. sr . Sport in der Front . Für den volkstümlichsten aller
deutschen Sports finden unsere Truppen auch trotz der schweren
fäntüfe in der Front noch Zeit übrig und auch von der Armee-
wltung wird die Ausübung dieses Spieles als willkommene
Abwechslung für unsere braven Soldaten gern gefördert.
Kürzlich ivurde ein Berliner Sportgeschäst telephonisch aus
nvankreich vom Großen Hauptquartier angerufen mit dem
Ersuchen, Fußballblasen uiid Schnürsenkel in genügender An¬
dahl nach dort zu senden, da die bereits bei Kriegsausbruch
Mitgenommenen Futzbälle inzwischen abgenutzt wären . — Auch
die Kavallevie  hat schon Muße sur reiterliche
«die He  gefunden , da sowohl Jagden geritten wurden, wie
°.uch beispielsweise von Ossizieren der 6. Kavallerie-Division
eine Springkonkurrenz veranstaltet wurde, bei der sich Leut¬
nant v. Rosen (20. Drag .) und Leutnant Ritscher (21. Drag .)
'n die Siegesehren teilten . ^ ,

sr . Vollständige Räumung der Trabrennbahn Ruhleben.
Die jetzt als KonzentvationÄager dienende Trabrennbahn Ruh-
'bben war bisher immer noch ihrer alten Bestimiirung. nämlich
°Mer Trainingsstätte des Trabersports , zugleich treu geblieben,
-tunmehr sollen aber bereits am Dienstag die noch dort befmd-
Men Pferde , im ganzen ca. 7b. nach der zweiten Berliner
Trabrennbahn in Mariendorf übergeführt werden, da sämtliche
Stallungen in Ruhleben für die tnteimierten Engländer ge¬
braucht werden._ _ _ _

vermischtes.
.. Graf Hacseler im Schüdcnaraben. Die Solinger „Arbciter-
stMime" veröffentlicht den Feldpostbrief eines Parteigenossen,

dem dieser u a . über den Besuch des allgemein bei den
Soldaten beliebten und geachteten ergrauten Heerführers ln
Nr Kampffront des Argonnenwaldes berichtet: „Gestern war
^as Hoesäler bei uns im Schützengraben iind hat uns eine

Stunde unterhalten . Er erzählte, daß er 1870 hier auch ge¬
legen habe auch 1870 sei hier gekämpft worden. Wir werden
mit diesem Gejechi das Gefüh lichste und Aufopferndste leisten,
was die Kriegsgeschichte je gekannt bat."

Das Losungswort. *)
In eurem blutigen Kriegsgeschalt

Denkt an Tsingtau , senkt an Tsrngtanl
Und wo ihr die englischen  Leute trefft:
Denkt an Tsingtau , denkt an Tsingtau!
Sie haben gedungen den Räuber , den Strolch.
An ihrem Golde schliff sich sein Dolch:

Denkt an Tsingtau!
Das sei eurer Rache zum LosungSworr:

Denkt an Tsingtau , denkt an Tsingtaul
Das treib' euch zur Küste das treib' euch an Bord:
Denkt an Tsingtau , denkt an Tsingtau!
Auf britischem Gruiid im nebligen West
Für die Helden im Osteii ein Totenfest -.

Denkt an Tsingtaul
*) Wir entnehmen dieses Gedicht der humoristisch-satt-

rischen Wochenbeilage zum „Berl . Dagebl.", dem „Ulk".

Neues aus aLLer Welt.
Ein gemeiner Liebesgabendieb. Br .München,  11 . Nov.

(Ei«. Drahsbevicht, Ktr. Bln ) In Würz bürg  wurde ein
Postbeamter  durch eine Haussuchung überführt , Liebes¬
gaben  in großen Mengen unrerschiagen zu haben. Man fand
die gestohlenen Gaben zum Teil noch in seiner Wohnung vor.
Der Beamte wurde sofort verhaftet.

Ein Familiendrama . Berlin,  9 . Nov. Der „Berl.
Lok.-Anz " meldet aus Chartottenburg : In ihrer Wohnung in
der Riehlstraße vergiftete sich, angeblich wegen Ehezwistigkeiten,
die Kaufmannsfrau Prüfer mit ihrem elfjährtgen Sohn und
ihrer ueunjäh igen Tochter durch Gas.

Selbstmord eines »ordamerikanischci» Politikers . Wren,
9. Nov. Einer Meldung aus New Vor! zufolge hat sich
Staatssekretär Woods, ein bekannter Politiker in Springfield
im Staate Illinois , in seinem Bureau erschossen. Das Motiv
der TÄ ist unbekannt.

Betrunkene Soldatenfrauen i» London. London.
6. Nov. „Swift Mail " meldet: Es wurde beschlossen. daß von
dem nächsten Montag ab in den Wirtschaften Groß-Londons
den Frauen keine berauschenden Getränke vor 1114 Uhr vor¬
mittags ausgeschenkt werden dürfen. Me Londoner Polizei¬
richter klagten in der letzten Zeit über die Zunahme des
Trinkens bei den Frauen , namentlich den Soldatenfrauen.

Letzte Orahtberichte.
Tod eines ehemaligen Abgeordneten.

W. T.-B. Breslau , 11. Nob. (Nichtamtlich.) Der frühere
freisinnige Reichstags- und LansdtagsaLseordnete Geh. Rat
S chm i e d e r ist im Alter von 84 Jahren gestorben.

Ein neuer bulgarischer Gesandter für Wien.
W. T .-B. Wien, 11. Nov. (Nichtamtlich.) Die „Reichs-

post" meldet auS Sofia : In Regierungskreisen verlautet , daß
der frühere Minister des Äußerii Chenadiew  mit der
Leitung der bulgarischen Gesandtschaft in Wien betraut wer¬
den soll.

Die Angelegenheit des Dampfers „Vaterland ".
W. T.-B. Rotterdam , 11. Nov. Aus New Dork wird zu

der angeblichen Beschlagnahme des Dampfers „Vaterland"
noch gemeldet, daß ein Depot in Höhe einer sehr geringen eng¬
lischen Forderung an Gerichtsstelle hinterlegt und damit die
Angelegenheit erledigt ist.

Kus unserem Leserkreise.
(Nicht verwendete Einjenvunaen können weder zurückgeiandt. norb aufb<»umhrt werdend

* Handwerker für sorge.  Man liest dauernd von
KriogSsü.sorge und Uiite-stützurig von Arbeitslosen und Be¬
dürftigen . da mutet es deiiii sonderbar an , weil» man damit
die „Fürsorge" vergleicht, die für das notleidende Handwerk ent¬
faltet wird. Zu Beginn des Krieges e-laubre »mcm den
Meistern, hier und da einen Lehrling von der Fortbil¬
dungsschule  zurückzubehalten, damit der Geschäftsbetrieb
durch die Einberufungen nicht gestört würde. Bor ca. 14 Tagen
nun erließ man eine Bekanntmachung, wonach weitere Beur¬
laubungen nicht mehr gewäh.t werden und in der man ersucht,
dafür Arbeitslose einzustellen.  Gleichzeitig ar¬
beitete man einen neuen Stundenplan aus . nach welchemz. B.
an einenr Tage der 2. und 3. Jahrgang der Schüler einer
Berufsklasse fast den ganzen Tag (morgens und mittags)
Schule haben. Man entschuldig: diese Einteilung damit, daß
zurzeit nicht genügend LehE .äfte vorhanden wären . Statr
daß man auo in dieser schweren Zeit dem Handwerk entgegen¬
kommt und die Schulzeit verkürzt, tut man gerade das Gegen-
teil, indem man dem Meister die älteren Lehrlinge für den
ganzen Tag entzieht. In manchen Betrieben sind eben gar
keine gelernten Arbeiter zu bekommen; da kann der Lehrling,
der im 2. oder 3. Jahre lernt , schon manches helfen und be¬
kommt vielleicht zurzest ein Stück Arbeit in die Hände, das er
in normalen Zeiten etwa erst am Ende der Lehrzeit erhalten
würbe. Jedenfalls ist ihm eben im Geschäft mehr Gelegenhest
geboten, etwas Tüchtiges zu lernen , als in der Gewerbeschule
mit verkürzten Lehrkräften. Mit Arbeitslosen ist dem Hand¬
werker nicht gedient, denn gelernte Arbeiter sind für einzelne
Geschäft- nicht zu bekonunen. Mit derselben Berechligung
könnte man von der Schule verlangen, daß sie ihre Lehrkräfte
Es dem Heere der Arbeitslosen ergänzt , um den früheren
Lehrplan aufrecht zu erhalten. Die kaufmännischen Lehrlinge
werden seit ihren Ferien im Juli nicht mehr unterrichtet, weil
der betreffende Lehrer eingerückt ist, die gewerblichen Lehr¬
linge werden für gEze Tage zum Unterricht herangezogen.
Logisch wäre es wohl gewesen, alle Lehrlinge die Schule be¬
suchen zu lassen und die Stundenzahl entsprechend der ge¬
ringeren Lehrkräfte zu vermindern. Aber der Handwerker
ist es ja gewöhnt beiseite geschoben zu werden. Man hat an
zuständiger Stelle wohl immer schöne Worte für ihn, aber kein«-
Taten . Man gründet alle möglichen Geschichten, um ihm an-
goblich zu helfen, und wenn man diese Hllfen näher betrachtet,
sind sie nichts als neue lästige, beengende Maßregeln , die ihrer«
Zweck vollständig verfehlen. Was hat es heutigen Tages z. B.
noch für einen Zweck, dem Gewovbeverein anzngehüren? In
früheren Zeiten hat man vielleicht den Vorstand und die Mri-
glieder zusamrmengerufen und sie um ihre Meinung befragt,
ehe man derartig weit ins Geschäftsleben eingreifende Ver¬
fügungen erließ. Heute ist es anders geworden! Da wird
einfach von höherer Stelle bestimmt, was geschehen soll und
diese Maßregel wird vom Magistrat ftiEMtoeiflenb sanktio¬
niert : der HEdwerker und Steuerzahler , den die Sache am
meisten angeht. hat nichts mitzureden. Es wäre endlich an der
Zeit, daß man sich ermannt und dafür sorgt, daß eine Ände¬
rung eintritt , denn wenn es so weiter geht wie seither, wird
den Meistern bald die Lust vergehen, überhaupt noch Lehrlinge
änzunehmen. Hoffentlich tragen vorstehende Zeilen dazu bei,
daß baldigst geholfen wird, denn bis jetzt hat mm dem Hand¬
werkerstand statt Brot nur Steine gegeben! E. G. L. H.

Während der Kriegszeit:

Uniformen. Ifltlilär-Pelze.
Fr . Vollmer , Museumstrasse 8. 1758

Handelsteil.
Belgiens Finanzen.

Die „Allgemeine Handels-Korrespondenz“ schreibt: In
keinem Lande der Welt ist augenblicklich die finanzielle Lage
50  interessant wie in Belgien. Außer Zweifel ist, diaß die
belgische Nat  i oiml b a n k ihre Funktionen, die Landes¬
währung zu halten , nicht ausübt , ja sich wahrscheinlich ü b er-
?aupt nicht mehr in Belgien befindet.  Mit rnr
*st der Goldschatz, der allerdings keinen großen Lmfang hatte,
>wd der Besitz an Wechseln außer Landes gegangen. Die bel¬
ache Währung schwebt seitdem in der Luft. Den Direktoren
iier Nationalbank scheint dieser Zustand des belgischen Noten-
^stitutes noch nicht einmal besonders unwillkommen zu sein.
Sie haben sich in den letzten Jahren eine arge Mißwirtschaft
^schulden kommen lassen, die schon öfter zu scharfen Kri¬
sen Veranlassung gegeben hat . Das belgische Geldsyetem,

I Jh dem Gold zu den größten Seltenheiten gehörte, hät -e auch
I Erhaltung des Friedens reformiert werden müssen, und da¬

bei wären wohl unangenehme Dinge für die Direktoren der
Nationalbank herausgekommen. Der Krieg entschuldigt sie
letzt für alles. Wenn die belgische NationalbanK kein Gold
?ufweisen kann, so ist der Krieg daran schuld. Wenn ihr
y echselbesitz recht faul ist, so trägt der Krieg die Schuld

Daß sich das verblendete belgische Volk über die finan-
^elle Mißwirtschaft so täuschen läßt , kann uns nach dem iir-
jebten nicht verwundern , überraschend ist dagegen die
Zähigkeit, mit der ein Teil der deutschen  Kaufmannschaft
ah das Trugbild der belgischen Währung glaubt, die Zahigceit,
’hit der diese Kaufleute für belgische Noten in Deutschland
^kitit nur den normalen Friedenspreis bezahlen, sondern noch
Ahen Überpreis dazu. Die starke Nachfrage nach belgischen
°anknoten an deutschen Handelsplätzen mutet oft ganz selt-

an, und man ist zunächst versucht zu glauben,, daß der
Sammeleifer die Preise für belgische Noten treibt. In Wahr-
äeit ist das aber nicht der Grund der Notenhausse. Die deut-
^er Kaufleute wollen vielmehr peinlich genau ihre Schulden
**? Belgien nur mit belgischem Geld bezahlen. Daß die bel-
Psohen Kaufleute ihre Schulden in Deutschland jetzt überhaupt
^kht bezahlen, wirkt damit zusammen, so daß Forderungen
511 Belgien gesucht sind, Forderungen an Deutschland dagegen
Jjcht. Die Folge ist die Überzahlung belgischer Banknoten,

das Trugbild veranlaßt , die belgische Währung
Se> gegenüber der deutschen  seit dem Kriege wert¬
ster geworden. Im Ausland schädigen deutsche Kaufleute auf
®*se Weise das Ansehen der deutschen Währung, wann sie
, 0 Anordnung des deutschen Generalgouvemeurs nicht be-
to lRen, wonach die Belgier mit Zahlung in deutscher Währung
frieden sein müssen. Im anderen Falle brauchen sie über-
^hpt nicht bezahlt zu werden.
,. Es ist in der Finanzgeschichte noch nicht dagewesen, dhß

Noten  eines vollkommen eroberten Landes einen Über-
Dr,eig erhalten. Dabei machen sich in Belgien selbst schon die
■festen Sorgen über die Währung bemerkbar. Gold gibt es
h1 Lande nicht, Silber kaum. Das Papiergeld ist durch eine
I^serve gesichert, die sich irgendwo in England oder in Frank-
^ich befindet, deren Höhe und Beschaffenheit niemand kennt,

der man überhaupt nicht weiß, ob sie noch da ist. Dem
Stechen Papiergeld droht damit die ernste Gefahr, daß es
°'we Reserve, wertlos ist. Das muß sich früher oder später
i'-'Ten, wenn Belgien wieder Zahlungen an das Ausland aul-
ethneu will

Ähnlich wie das Papiergeld schweben auch die belgischen
Staatsanleihen , die Depositen  der Staatssparkasse,
in der Luft. Die Regierung zog wichtige Einnahmen aus den
Staatsbahnen, die fast das ganze Land bedecken. Solche
Eingänge, gibt es nicht mehr. An Steuern, Zölle, Verbrauchs¬
abgaben und andere Einnahmequellen kann die Regierung jetzt
nicht heran . Sie ist tatsächlich ohne Einnahmen, seit sie
auch aus Antwerpen vertrieben ist. Woher sollen jetzt die
Zinsen der Staatsanleihen gezahlt werden? Es ist schon eine
Ankündigung erfolgt, daß die Coupons unbezahlt
bleiben  werden . In einem gewissen Widerspruch damit
stellt eine Nachricht, daß die belgische Regierung in London
die am Ultimo fällig gewordenen Schatzscheine eingelöst
hat. Es ist nicht ersichtlich, woher das Land die Mittel für
diese große Zahlung genommen hat. Für die Inhaber belgischer
Staatsanleihen außerhalb Englands, in erster Linie für die
belgischen Kapitalisten selbst, wird dann freilich nichts übrig
bleiben. Ebenso wie die kleinen Rentner bringt das Ver¬
halten der belgischen Regierung die Sparer in Not. Belgien
besitzt zum Unterschied von den meisten anderen Ländern ein»
Staats Sparkasse,  deren Einlagen vor dem Kriege sicn
auf reichlich 2 Milliarden belaufen haben sollen. Die National¬
bank hatte die Verwaltung dieser Einlagen, Die Kapitalien
sind mit der Nationalbank selbst verschwunden. Kurz nach
dem Beginn des Krieges hörten die Auszahlungen von Spar¬
geldern auf und es ist auch bis heute noch nicht gelungen, die
Auszahlungen in Belgien wieder aufzunehonen. Je länge»
der Krieg dauern wird1, desto schlechter werden die Aussichten
der Sparer.
Kriegskreditkasse für den deutschen Mittelstand.

Die von der Kriegszentrale des Hansa-Bundes begründete
„Kriegskreditkasse für den deutschen Mittelstand, e. G. m. H.",
hat nunmehr ihre Tätigkeit begonnen. Die Kriegskreditkasse,
der die Unterstützung der Reichs bank  zuteil geworden
ist, will für die Befriedigung der Kriegskreditbedürfnisse des
Mittelstandes die Gemeinden, Städte, Kreise usw. in der Art
heranziehen, daß die Gemeinden usw. ihr gegenüber mit ge¬
wissen Summen die Garantie für die Kredite übernehmen, die
von den Gemeinden ihren Angehörigen gewährt werden sollen,
und daß daraufhin von der Kriegskreditkasse den Gemeinden
durch Vermittlung der Reichsbank Kredit gewährt wird. Der
Gedanke dieser über ganz Deutschland leicht auszubreitenden
und in jeder Gemeinde in kürzester Zeit bereit zu stellenden
Kredithilfe hat allgemeinen Beifall gefunden. Die schon bei
der Gründung beteiligten Korporationen zeigt die Zusammen¬
setzung des Aufsichtsrats ; die schwebenden Verhandlungen mit
hervorragenden Korporationen werden in Kürze noch zu einer
Ergänzung des Aufsichtsnits führen. Bisher haben sich zum
Eintritt in den Aufsichtsrat  bereit erklärt die Herren:
v. Amim-Güterberg, Präsident der Landwirtschaftskammer,
Berlin, BerShold, Landrat in Blumenthal in Hannover, Bu'hrow,
Bürgermeister, Vorsitzender des Verbandes der größeren
preußischen Landgemeinden, Steglitz, Bruno Eisenführ,
Handelsrichter, stellvertretender Vorsitzender des Verbanden
Berliner Spezialgeschäfte, Berlin, Haberland, Kommerzienrat,
Beriin, Dr. J. Kaempf, Siadtältester, Präsident der Ältesten der
Kaufmannschaft von Berlin, Berlin, Marcus, HoScunsisöhlosser-
meister, Vorsitzender des Zentralausschusses der vereinigten
Innungsverbände Deutschlands, Berlin, Rahard't, Tischlerober¬
meister, Präsident der Handwerkskammer, Berlin, Dr. Riesser,
Geh. Justizrat , Professor, Präsident des Hansahundes, Berlin,
Saalmann, Bürgermeister, Vorsitzender des Reichsverbande?
Deutscher Städte, Pleß, Fritz Schmidt, Bäckerobermeister, Vor¬
sitzender des Innungsausschusses, Berlin, Vielmetter, General¬

direktor, Mitglied der Potsdamer Handelskammer, Sitz Berlin,
Berlin. Als beratendes Mitglied nimmt an den Sitzungen des
Aufsidhtsrats fernerhin teil : Der Geschäftsführer des Deutschen
Städ'teteges, Stadtrat a. D. Dr. Luther, Berlin. Den Vorsitz im
Aufsichtsrat hat Geh. Justizrat Professor Dr. Riesser, die Stell¬
vertretung im Vorsitz Bürgermeister Buhrow übernommen. Den
Vorstand  der Kriegskredtikasse bilden : justizrat Professor
Dr. Crüjer,  Anwalt des Allgemeinen Verbandtes der aur
Selbsthilfe beruhenden deutschen Erwerbs- und Wirtschafts¬
genossenschaften, und Regierungsrat Professor Dr. Leidig, der
Geschäftsführer der Kriegszentrale. Mit dieser Organisation
ist wiederum eine der noch bisher vorhanden gewesenen
Lücken in unserer wirtschaftlichen Mobilmachung ausgefüllt
worden.

Industrie und Handel.
* H. Fuchs, Waggonfabrik, A.-G., Heidelberg. In der

gestrigen Generalversammlung wurdd an Stelle des ver-,
storbenen Herrn Geb. Rat Dr. C. Reiß in Mannheim Herr
Herrn. Köster-de Bary, Direktor der Rheinischen
Creditbank (Filiale Heidelberg) neugewählt.

* Die Österreichisch-Alpine Kfoniangesellschaft hat im
ersten Halbjahr 1914 ein um etwa 2 Mill. Kronen, geringere»
Erträgnis als im Vorjahre erzielt.

* Preiserhöhungfür BleiweiG, Das deutsche BleiweiE-
kartell hat infolge der weiterhin eingetretenen Erhöhung der
RofebMpreisemit Gültigkeit ab 10. d. M. die Preise für trocke¬
nes Bleiweiß um 20 M. erhöht.

* Die Gründung der Kriegsleder-A.-G. in Berlin steht be¬
vor. Wie verlautet , wird das Aktienkapital 2 Millionen mit
25 Proz. Einzahlung betragen. Die Finanzierung werden die
Commerz- und Discontohank und die Disconto - Gesell-
schaft  übernehmen . Den Vorsitz im Aufsichtsrat dürfte
voraussichtlich Staatsminister a. D. v. Möller führen;

Konkurs -Nachrichten
aus den 0 .-L.- G.-Bez. Darmstadt, Frankfurt a. M., Kassal.

Name (Firma) ^Vodnort KonkurG-
(^ .Mtsxsriekt) Verwalter

« £

Bauunternehmer
Jean Ruhl

Ehel . Schuhmacher¬
meister Jos . Bender
u Maria geborene
Stausherg

Witwe Karl Theis,
Karolino geh . J ung
u . des verstorbenen
Karl Theis

Fahr . Rudolf Hauok,
Alleininh . d . Firma
Georg Hauck

Metallwaren - Fabrik
Oherw -Huf G.m b.H.

Zentral -Automat,
Ges . m bH . in Liqu.

Frankfurt
a.M. Oberrad
Nieder flsoh-

bach
iKirohen)

Stein - Neu-
kirch

(Rennerod)

(Esohwege)
Oberwalluf

(Eltville)
Cassel

IR.-A . Dr . R.
Katzenstoin

Privatmann
Fritz Reitz

27.10.'j4H . 13.U | 4.12.

Gläubigerkers . 19.11.

Vergl .-Termin 12. 11.

29.1D.| 1. 13.b .llJl7J2.
31.10. 15.12 21U .| 12. 1.Kaufmann .

Jacob Burg'
Privatsekr . 2 H . 21J1 . 2. 12. 2. 12.Wilh .Franke

Die Morgen-Ausgabe umfaßt 8 Seiten
und die BerlagSbeilage „Der Roman".

Hauptschristlrher: A. H ege r $ o t ft.

Serantwortlich für den politischen Teil : Dr . p̂ il. G. S chel l e n b e r g : wr den
Un:erhall,ingsteil B v. Nauendor f; für d̂ ckrH-eu au) Wiesbaden und den
NachbarbezirkeniI . B .: H. Diesen back: r&S* * °h?n
nie ..Spori und Luftfahrt" : 3 - oSacker ft̂ ,Bmnrcht ^ und denBrieiiLften"- C. L o Sa cker . sür den Handelstell, w - (sjt für die anjeigm

' und Reklamen- H Dornauf : lamtbck rn Wlesbaden.
Druck und « erlag teS . Ech - ll -nbergichen  Hof-Buchdrucker« in » itiiMkta.

Sprechßlmde »er ßckuiftleilung: 12 vis I llhr.

/



Seite 6. Morgen-AuSgabe. Erstes Blatt. MssdadMer Cagblatt. Donnerstag , 12 . November 1914. Nr. 889.

Krbeitsmarkt öes Wiesbadener Tagblatts.
Örtliche Anzeigen im „Arbeitsmarkt" in einheitlicher Satzform 15 Pfg ., davon abweichend 29 Pfg . die Zeile, bei Aufgabe zahlbar. Auswärtige Anzeigen 39 Pfg . die Zeile.

l-Avgebote
Weibliche Personen.
Gcwcrbliäics Personal.

Witwer
sBeamter ) sucht zur Führung seines
Haushalts ein anständiges Fräulein
oder kinderlose Witwe mittleren
Alters . Spätere Heirat nicht aus¬
geschlossen. Gefällige Offerten
un>ter R. 2 an den Tcrgbl.-Blerbeten.

.. Serien
B19118

«nche Köchin, De ff. Hausmädchen,
Alleiimnädchen, w. kochen, für hier u.
auswärts . Frau Elise Lang, gewerbs¬
mäßige Stellenvcrmittlerin , Gold¬
gaffe 8. Telephon 2363._

Tüchtiges junges Fräulein,
.welches die feinbürgerl , Küche versteht
u. in allen Häusl. Arbeiten erfahren
ist, wird baldigst als Stütze gesucht.
iOrf. u. B. 782 an den Taabl .-Berlaia.
Gesucht zum 15. November Mädchen
f. Küchen- u. Hausarb . Vorst. 9—12
u. 2—4. Blumenfeld, Taunusstr . 4,2.

Sofort gesucht
ein tüchtiges Mädchen für Haus und
Küche.  Taunusstraße 45, Par t.

Sauberes Dienstmädchen
für sofort gesucht. Vorstell. Donners¬
tag. Rheinstratze 115, 2.

Gesucht möglichst zum 15. November
ern tücht. sauberes junges Mädchen
für Hausarbeit und etwas Kochen.
Damba chtal 29, 1._

Besseres Älleinmädchcn,
das alle HmrSavüeit versteht u. etwas
näh. k., in ruh. Haush . v. 3 Pers . z.
1. Dez. ges. Off. mit Lohnansprüchen
unter U. 2 an den Tag bl.-Verlag.

Tüchtiges Alleinmüdchen,
w. kochen kann, bei gutem Lohn sofort
gesucht. K. ar . Wäsche. Vorst, d. g.
Vorm. b. 1 Uhr u. nachm, v. 4 Uhr an
Rheingauer Straße 17, 1 links.

Ein flcitz. chrl. Dienstmädchen
sofort gesucht. Jung , Bleichstratze 9.

Kinderliebes Mädchen
nachmittag? gesucht Kaiser-Friedrich-
Ning 12, Part. _B 19109
Frau ob. Mädchen für 1 Std . vorm.

gesucht Rie hlstratze 3, 3._ _ B 19116
Monatsmädchcn v. 1H9 über Mittag
gesucht Blücher straße 17, 3._
Jemand zum Brötchentragen gesucht.
Bäckerei Frz . Bücher, Röderstraße.

Männliche Personen.
Gewerbliches Personal.

Gew. u. ehrt. Abonnenten-Sammler
ges. Moritz u. Munzel , Wilhelmstr. 58.

Stcindrucker zur Aushilfe
sofort gesucht. Briefe unter W. 2 an
Tagbl.-Zw eigstelle, Bisma rckring 1V.

Vergolder gesucht,
welcher zu mäh. Preis die laufenden
Reparaturen für hiesige Kunsthand¬
lung übernimmt , eventuell auch Nen-
Einrahmungen . Offerten u, O. 781
an den Tagbl.-Ve rlag._

Selbständiger Schmied
gesucht Helenenstraße 10._

Tücht. Huf- u. Wagenschmied
sofort ges. Räh. Heinr . Breidenbach,
Biebrich,  Kmserstraß e 63._ _

Junger Mann oder Fräulein
kann die ff. Blumenbinderei erlernen.
Blumengeschäft Peuten , Rhein st ratze.

Acllerc erfahrene Gartcnarbciter
stundenw. od. sh Jane gesucht Dotz-
heinier Str . 111b, Valentin Merten.

Zum Austragen
einer Zeitschrift geeignete Person ge¬
sucht. Buchhandlung Rheinstratze 27.

Weibliche Personen.
Kaufmännisches Pcnonal.
Jüngeres Fräulein sucht

per sofort Stell , für schriftl. Arbeit.,
evcnt. als Kassiererin. Angebote u.
B. 779 an den Tagbl.-Verlag.

Jüngeres Fräulein
mit schöner Handschrift sucht Stelle
als Äoloniärin auf kaufm. Bureau.
Angeb. u. U. 781 an den Tagbl .-Verl.

Gewerbliches Personal.
Besseres Fräulein

von auswärts sucht Stelle zu groß.
Kindern od. einzelner Dame , wenn
auch nur halbe Tage, geht auch zur
Aushilfe in bessere Konditorei. Näh.
Westendstratze 36, 2.__

Gute ältere Köchin
sucht Stelle , auch Aushilfe. A. Senft,
Marienheim , Friedrichstra tze 28.

Besseres junges Mädchen
sucht Stellung per sofort. Offerten
unter S . 2 an den Tagbl .-Verlag.

Junge Frau , gut empfohlen,
in Küche u. Hausarbeit selbständig,
sucht Beschäft. Moritzstratze 45, Frtsp.

Vielseitig gebildetes Fräulein
sucht für halbe Tage Beschäft. Gefl.
Off. u. D. 781 an den Tagbl .-Verla-g.

Alleinstehende Frau , gute Köchin,
sucht Stelle zum Kochen als Aushilfe
oder auch für Monatsarbeit . Näh.
Moritzstratze 9, 2._ B 191335

Besseres Mädchen, welches kochen,
bügeln u. etwas nähen kann, s. Stelle
o. tagsüb . Besch. Riehlstr. 19, H. 1 M.

Frau sucht Beschäft. stundenweit
od. tagsüber . Mauerg asse 9, Ladeh

Gut empf. Frau , welche kochen,
flicken, bügeln kann, s. auß . Monn
Beschäft. Riehlstr . 19, Hth. 1, Dtz!

Frau sucht Mouätsstelle . ,
Näh. Oranienstratze 6, Hth. 3 l:nA
Anstand, j. Mädchen s. bei HebrsÄ^

Monatsstelle od. auch zu Kurde»
Johannisberger Stratze 9, Hth. JJ
Ordcntl . Mädchen f. Monatsstellt,

Näheres Bleichstratze 19, 3.^ BstM>

Männliche Personen.
Kanfmännisches Personal.

Acltercr erfahrener Kaufmann >
sucht Beschäft. in kaufmänn
als Buchhalter oder Korrr,^
her mäßigen Ansprüchen, eveiE
auch auf halbe Tage. Offerten
H. 781 an den Tagbll -Berlag.

Gewerbliche? Personal.

Junger Chauffeur , Autoschb. ^
mit prima Zeugn., sucht Stell . ^
unter T. 2 an den Taabst,-Verla gs
Kräft . stadtknnd. Bursche, 29 Jahs^
s. Beschäft. aller Art, a. im FutznA
bewandert . N. Bahnhofstr . 22,

Weibliche Personen.
Kausinännisches Personal.

Tüchtige
Kontoristin

für Buchhaltung >,. Korrespondenz
gesucht. Ausführliche Offerten nur
schriftlich.

Walter Süß,
_ _ Langga se 25.
Tüchtige, zuverl " e. solide

Be rtn. er in,
freundlich im Verkehr, möglichst mit
Branchekenntnis, sucht bis Weih¬
nachten, event. für dauernd

Gchvkoladeukarrs
iUvl  F -. Mütter.
Hauptgeschäft: 8 Langgaffe 8.

Suche zu baldigem Eintritt junges
15—Ikjährig . Mädchen (Tochter hier
wohn. Eltern ), welches sich zur
PcrUfluferln li Een ujIU,

gegen entsprechende Vergütung.
Carl F. Müller,

Schokoladenhaus, 8 Langgasse 8.
Gewerbliches Personal.

Tücht. sanb»Köchin,
die Hausarbeit übern., neben Haus¬
mädchen zum 15. November gesucht.
Näh. im Tagbl.-Verlag. Vw

Gin jmra. MäDchsn,
w. schon bei Kindern war u. etwas
Hausarbeit übern., zu 1 Kinde ge¬
sucht Taunusstraße 17.

Anständig, hübsches Fräulein von
18—20 Jahren , evt. Anfängerin , zum
Servieren für sofort nach Bingen
am Rhein gesucht. Off. mit Bild u.
G. 781 an die Rhein- u. Nahe-Zta .,
Bingen am Rhein. F200

Werl-MgehM
sjBsrâ a*«« sa5tt”. .. juvzzamxm

Männliche Personen.
_Kaufmännisches Personal ._

Gesucht per sofort
jung . Mann oder Fräulein (mögl. a.
der Wcinbranche), perfekt in Steno¬
graphie n. auf der Schreibmaschine;
event. auch aus halbe Tage. Schriftl.
Anerbieten nebst Ansprüchen unter
E. 781 an den Tagbl.-Verlag._

Lsbrlmst
auf ÄMiMEkW aefneft.
Vorstellung Frcitngnachmittag zw.
4 U- 6 Uhr Kirchgasse 52, 2. _ __ _

Gewerbliche? Personal.

Schneider
auf Konfcktionswcsten gesucht. Adr.
unter F. 781 in dem Tagbi.-Bcrlag
niederzülegen._ _

Ehrlicher fleißiger Mann
z. Fleischtragen ges. Friedrichstr. 37.

5ür großes
wirtsunternehmen

wird auf sofort oder 1. Januar ein

tüchtiger Wirt
mit tüchtiger Frau , evt. Zapfer, ge¬
sucht. Meldungen unter H. 772 an
den Tagbl.-Berlag.

Weibliche Personen.
Kaufmännisches Personal.

Geschäftstüchtige Dame
aus guter Familie sucht beff. Filiale
oder Vertretungen an hies. Platz od.
außerhalb , Kaution kann gestellt w.
Angebote unter B. 781 an den
Tagbl .-Verlag erbeten.

Junges Fräukeitt,
in Buchs., Stenogr . u. Maschiof?
schreiben bcw., sucht Stell , sofort '
später. Zeug«, vorh. Angebote
SB. 781 an den Tagbl.-Berlag.

Gewerbliches Personal.

Fräulein
wünscht bei allsinst. Dame stunde
weise oder tagsüber leichte Besold
(auch zur Begleitung). Offerte«
T. 781 an den Tagbl .-Berlag.

Wii §̂e15jT
Männliche Personen.

Kaufmännisches Personal.

Buchhalter,
amerik., bilanz - u. abs.schlußE
ges. Alters, sucht Stelle . Offerte«

777 an den Tagbü -Berlag a

Wohnungs-Anzeiger des Wiesbadener Tagblatts.
Örtliche Anzeigen im „Wohnungs-Anzeiger" 29 Pfg ., auswärtige Anzeigen 38 Pfg . die Zeile. — Wohnungs-Anzeigen von zwei Zimmer» u«d weniger bei Aufgabe zahlbar.

watgaoammm waammmemWcheslche1
-Wobnnna mit Abiäss« ,

•••.rwxrxrTrTJMa’mKncrmidnnasJi
2 Zimmer.

Blcichstr. 29, Vdh, 1, 2 Zim . u. Küche
sofort zu verm. Näh. l . B18771

Dotzh. Str . 120 2-Z.-W., Ä., s. od. sp.
5 Zimmer.

evorthestr. 23, 1. 5 Z. m. Zh. sof. o.'sp
Läden und Geschäftsräume.

Dotzheim. Schön, groß. Laden mit 2-
b. 3-Z -W. u Stall 350 Mk iäbrl.

Rasche Göbenstr, 19. 3047

Großer Heller Parterre - Raum,
Langgassc- Wagrmannstraße,

sofort zu verm. Der Raum eignet
sich zu Vereins - od. Versammlungs-
Lokal, Bureau , Lagerraum für
Möbel, Glas - u. Porzellanwarcn,
Seien usw., als Lehrsaal für
Turn - u. Tanzunierricht . Arbejis-
rmim für Schneiderei und Plätt¬
anstalt . (Damvsheizung ». elektr.
Licht.) Nähere Auskunft im Tagbl.-
Kontor, Schalterhalle rechts.

M. vtiestc Fiiiiiner,  Mansarde :!
Adolfstr.  12 , 2 l., sch. mbl. uugest. Z.
Bleichstr. 13. 2 L Z„ 2 Bett .^ hzb. Ms.

Bleichste. SV. 1 l , möbl. Z. m. Pens.
Gr . Burgstr . 4, 3, sch. möÄlDZi-m. ü.

große Äta nsarde billig zu vcrm.̂ ^
Dotzheiur er Str aßss 12 möbl. Zim. fr.
Dotzhcimcr Str . 57, 2 St . lks., gut

mö bl. Zimmer mit, Schreibtis ch.
Friedrichstraße 41, 2, fein m- Zim.,

1 u. 2 B./ Tage u. Wochen, billig.
Hellmund str. 40, 1, m. Ms.. 2.50 Mk.
Karlstraße 37, 1 L, gr. möbl. heizb.

Mans.-Zim., 1—2 Betten ._
Mauergassc 14, i r„ m.  Z ., 1 u. 2 B
Moritzstraße 22, 2,_ möbl, Zimmcx
Schmalbacher Str . 59, 2,  sep. m. Z. s.
Walramstraßc 17, 1, mbl. Mansarde.

Aorkstr. 10, 2 r.. gr. m. Z., W. 4 Mk.
Gut möbl. Zimmer , Hochp., sch. fr.

Lage, sofort zu vermieten. Näheres
Loreley-Ring 4, Laden.

Sehr gut möbl. 2fenstrig. sep. Zim.,
evt. mit 2 Betten u. Frühstück, zu
verm. Off. u. R. 781 Tagbl.-Verl.
Leere Zimmer , Mansarden usw.

Adelheidstraße 10, 2,  großes Mans.-
Ziinmer billig zu vermieten.

Geisberg str . 5 grötz . st̂ Z .,11 —1 bcs.
Vagemannstraße 28 ist ein schönes

leeres Zimmer mit Kammer sofort
zu vermieten. Näh. Tagblatthaus,
Schalterhalle rechts. **

2-Zimmer -Wohn»ng mit Absatz^
sofort oder später gesucht. Off^,-L
unter M. 781 an den Tagbl.-BeA

Kl. Familie sucht zum 1. 4- py
sonnige SLolm., 3 Z., K. u. ZubÄ
ruh. freier Lage. Off . mit Prer»
P . 2 Tagdl .-Zweisst., Bismarckr

Gut möbl. 3-Z.-W., mit 2 SeE
Müdchenkammer u. eingcricht. ,,
gesucht. Offerten mit PrrisanS^
u. S . 780 an den Tagbl.-Verlag

femdiuip
Möblierte Wohnungen.

Langgasse 39, 2, g. m. Z. a. Küche.

Möblierte Zimmer . Mansarden usw

MkiSGoM ^ Part . a. Bahnhof,
WvUlflliU 3 » gr. möbl. Zimmer

mit 1 u. 2 Betten z. veim

Luisenplatz 1, 2, möbl. Wohn- und
Schlafzim. (auch leer) mit guter
Pension preiswert zu vermieten.

Rüdesheimer Str . 20, 1, 2 elegant
möbl. Zim., Zcntralheiz ., el. Licht,
Bad, 1 od. 2 Betten, zu vermieten.

Möbliertes Zimmer an
Herr « ô er Tame
per sofort zu vermieten. Junker,
Bleichstraße 34.

Fein möbl. Zimmer mit Schreibtisch
in kl. ruhiger Familie an besseren
Herrn zu vermicten. Schöne Lage.
Näheres im  Tagbl .-Verlag. Lg

Leere Zimmer . Mansarden :c.

PJnpiiifln' |! nfe 28
ist ein schönes leeres Zimmer mit

Kammer sofort zu vermieten. Näh.
im „Tagblatt "-HauS. Schalterhalle
rechts. *

Mchchche1
§Wlk3- 4-L-Wo!)NM8

sucht sofort kinderloses Ehepaar in
beff. Hause, M .ttclpunkt der Stadt,
Preis 550—700 Mark. Offerten u.
SB. 780 an den Tagbl.-Verlag.

Msd!. Wshnnng^
2 Zimmer , Küche u. Mädckenziwf"-
sofort gesucht. Offert , mit Prersa^
u. A. 733 an die Annoncen-EkE?Ä

Gesucht sofort
4 möbl. Zimmer mit Küche für '*](
Personen «. Mädchen. Offerten
Preis n. T. 780 an den Tagbl.-^ , *

f4

Kleiner Knzeiger des Wiesbadener Tagblatts.
Örtliche Anzeigen im „Kleinen Anzeiger" in einheitlicher Satzform 15 Pfg ., davon abweichend 29 Pfg . die Zeile, bei Aufgabe zahlbar. Auswärtige Anzeigen 39 Pfg . die Zeile.

Privat -Verkäufc.
Kräftiges Münsterländer Pferd

zu verk. Dotzheim, Sckwnber Mratze 4.
' Deutscher Schäferhund,

Rüde, dl. wlf., 10 M«on., pr. Stmnmb .,
sehr wachsam u. scharf, w. Platzm.
zu vk- Wl ddersheim, Platter Str . 62,

8 Hühner , 1 Hahn, Nass. Leghorn,
zu verk. Niederw aldstraße 14, Part^

Prima singende Kanarienhähne,
Stück 6 Mk., Weibch. l Mk., nur eig.
Zucht. Belte,  Michelsberg 18, Laden.

Mehrere Herren -Pelz -Mäntel
bill. zu vk. S chw alüam er Str . 48, 2 r.

Fast neues Brautkleid (weiß),
auch für jeden and. Zweck, Größe 44,
25 Mark. Bülow straße 4. 3 links.

Schwarzes Jackettkleid, Gr . 44,
für 10 Mk. zu verk. Albr echtf tr . 28, P.

1 Knaben-Neberziehcr u. Hose
billig zu verk. Tamursitraße 47, U

Herren -Ueberziehcr, dunkel, gut erh„
Rock u. Weste, dunkel, alles mtl.
stark. Figur , sehr billig zu verkaufen
Ellenbo gengaße 7, Hth. 1. Etag e r.

Browning , Kal. 7,65,
ungebraucht, mi! Patronen u. Leder¬
tasche zum Umschnallen billig abzu-
geben Riehlstratze  18 , 3 lmks._

Browning , 7,65 nun,
u. deutsche autom. Revetierpifwle
pretsw. wbzug. Biebrich, Kirch str . 12.

Gut erh. Bett sehr bill. zu verk.
Faiukbrunne nstraße 6, 1._ _

Gut erh. saub. Betten, Diwan,
Sofa , 2^Seffel u. verschied, billig zu
verk. Minor , Friedr ichstratze 57"

2 schöne mvd. Sofas , neu, billig
zu verk. Mü hiaasse 18, Vdh. 1. Stock.
Kl. rotbr. Chaiselongue, Ottomane,
last neu. 16 M . Adlerstr aße 28, P.

1- u. 2tür . Kleiderfchrank billig
zu verk.  Adelbciditraße76, Frontsp.

Zinnsoldaten billig
zu verk. Pertramjlrahe 19, Mth . 2 r.

Leichtê gute Fcderrolle
billig abz uu. Lchai-nhorststr atze 6, P.

Fcderhaudwagcu,
solid gearbeit ., billig Schwalbacher
Straß e 7, bei Dienitback. Bl 9182

Amerik. Ofen (Junker u. Ruh)
zu verk. Röderstratze 39.

Hündlcc-Verkänfe.

Trancrhut mit Schleier, elegant,
bill. ab zug. Kleistjiraße 4, 2, Jung .̂ ,

Verschiedene Fuchspelze
(wc:ß u. ichwarz) billig zu verkaufen
Mickelsberg 28, Mittelb au 1 St.

2 clcg. D.-Pclzmäntel , neu,
eleg. neue Pelzgarnituren . nur beff.
Sachen, ,-ehr bist. Newgasse 19, 2.

Nvrmal -Unterwäsche,
auch f. Militär , einz. Mufterftücke
billig abzug. Kleiftftratze 4, 2, Jung.

Piano 120, Vertiko 35—5» Mk.,
Kleiderfchr. 10—20, Diwan 35—50,
Wafchkom. 10—15, Betten 10, 20, 80,
40, Deckbetten6, 7, 10, Kiffen 1 Mk.
usw. zu verk. Walramitraße 17, 1.

EKlafzimmer -Einr ., nnßb.-pol.,
komplett, 320 Mk., Flur - Toilette,
Diwan 28 Mt ., versch. Tische 3 bis
20 Mk. Fritz Darmftadt , Frankcn-
straße 25, Pa rt ._ B 18026
Gelegenheitskauf ! guterh. gehr. Mob.
Versch, Betten , Kleider-. Weihzeug-
u. Spiegel chr., , versch. LLaschkom.,
8 Schreibsckretäre, D.-Schreibtisch,
fast neue Küchen-Einricht ., Nahm.,
3 Tr .-Spicgel , versch. Tische, Diw.,
zu i. ann . Gebot. Fra nkeustr. 8, 1.

Mahag .-Büfett u. Ausziehtisch,
Kleiderfchr., Küchenschr., werhl. Z.-
Möb., Schreibt, u. a. b. Markiitr . 13.
Vertiko 28, Kleider- u. Küchenschr.

16 Mr„ p!ll . Kom. 12, Tische 3 Mk.,
Stühle 2, Sofa 15, Nähmaschine 25,
alles gut erholten, Adlerftratze 83,  5J5.

Gut erh. Herren - u. Damenrad
mit Frei !., sowie Nähmasch. billig zu
verk, Klauß . Bleichstr. Io, Tel,' 4806.

Verschied. Lüster, Gas u. Elektr.,
Glasschrank, Schubkastenregal, Theke
billig zu verkaufen Frankenjtrahe 9.

Gcldschrank, groß,
zu verkaufen Dclasveestraße K.
Gaslampcn , Hüngcpendcl,
Glüht .. Gaskoch,. Gasschl-,
billig. Krause, Wellribstraße

Deutscher Schäferhund ^
in gute Hände zu kaufen gesusw^
mit Angabe von Aller u. Prers «
U. 779 an  d en Tagbl .-Be rlag,,^ ^

2 gute Pelze für jg. Mäd-ltzM
u. ein gut erh. Atantel für
Mädchen zu kaufen gesucht.
unter W. 779 an den TagbstkM.ch
Kriuimer , Browning zu kaust M

Oft , m S . 781 an den TagÄ M^
Briefmarken , »a«tz

einz., sowie ganze Sammlungen
stets Seibc l. Ja hnstra be

2 gcbr. Wiesb. Adreßbücĥ ia f
zu kaufen gesucht Göbenstr. Iß L,
Möbel aller Art. auch Federb«^

kauft Wulrarustraße 17, U
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Gebr. Möbel aller Art,

Mähmaschinen, gilt erh. Fahrrad zu
la usen gesucht Frankenst raße 3, 1.

etten, Schränke, einzelne Möbel.
Änkau-f Hellmunid straße 26, 1. Stock.
Gut erh. 2tür . Hartholzkleiderschrank
LU kaufen ges. Händler Verb. Off. in.
Lreisang , u. T. 779 an  d . Tag bl.-Bl.
. Gut erhaltener Kinderwagen
?ullg zu kaufen gesucht. Oranien-
Vaße 25 bei >Lckiweuer._

GaShcrd,
?ui erh., zu kaufen gesucht. Offerten
Luter O. 777 an den Ta gbl.-Verlag.
Gut erh. elektr. Beleuchtungskörper

Cileiucht Moritzftraße 70,2.. H
. , Primanerin
c«- gewissenh. Nachh.-Unterr . a. Knab.
U. Mädchen bill. Postlagerkante 801.

Nachhilfe für Untersekunda gesucht.
Briefe u. I . K. 20̂ poftlagernd.̂
Unterr . in Buchs., Schreibm., Sten.
ert. Esterer , Schwa lbacker̂ Str . 83,,3,.
Klav.-, Gitarre -, Mandol.-Unterricht
ert. j. Mädch. Dotzheimer Str . 48, 2 r.

IfeWI.tiiiiiielliiiiiiciil
Schrcibmasch. : Kontinental , Ideal,

Kanzler, Remnrgton, Stoewer usw.
repariert Coutmental -Schreibmafch.-
Vertrieb, Hell mundstraße 7._
Rcpar . an Fahrrädern , NähmaschV
Grammophonen w. fachgemäß u. btü.
aus ges. Klau ß, Bleichste. 15. Tel. 4500

Alle Tapezier- u. Polster -Arbeiten
werden gut und billig ausgeführt.
E. Fischer. Karlstrasie 39. Mtb. Part.

Durchaus tücht. Schneiderin
emidf. sich autz. d. H., v. Tag 2.50 Mk.
Näh. Friedrichstraße 20, 1. Stock.

Perfekte Schneiderin
cmpf. sich den geehrten Herrschaften
zur Anfert . eins, wie eleg. Kostüme,
Blusen u. Kiuderkl. bei bill. Preis in
und außer dem Hause. Offerten u.
O. 780 an den Tagbl.-Verlag ._

Elegante Damen -Gardcroben
w. angef. unter Garantie f. tadellos.
Sitz, Äend., Modernis., Ausbefs., Ein¬
füttern u. Aufbüg. bill. Josef Pekar,
Oesterr. H.-Schn., M iche lsb. 28, S . 2.

Eleganteste Toiletten
in zwei Tagen fertigt tadellos, für
jede Figur, - äußerst vorteilhaft , Tag
6 Mk. Off, u. G. 2Lagbl .-Verlag.
Anfertigung v. eleg. Jackenkl., Blnf.,
Straßen - u. Trauerkl ., . tadelt. Sitz,
inäßige Preise . Maur itiusstraß e 0, 2.

Anfertigung von Jackenkleidern
bei tadellos. Sitz u. billigsten Preisen.
Faulibrunnenstraße 12, 2 links._

Gnrdinenspannerei
Moritzstr. 22, 2, Frau Staiger , Wwe.

Straßen - u. Traucrklcid ., sow. Röcke
u. Blusen w. gut u. schon sitzend ge-
arbeitet Moritzstraße 1ü, 2 rechts ._
Näherin e. sich im Anfert . v. Wäsche,
Knab.-Anz. u. AuSbess. (Tag 80 Pf .).
S chwalb. Str . 10.  H . Ms.. Fr . Höfer.
Putzmacherin, Klarenthaler Str . 8,

empf. sich in allen in das Putzfach
einschl. Arbe iten. Frl . Boss eninaicr.

Erstklaff. Modistin arb. im Hause
per Stunde 1 Mk. Fr . Ackermann,
Gartenfeldstrasie 24, 3 S t.

I . Friseuse s. noch einige Damen,
auch Haararbeiten w. angefcrtigt.
Webergasse 60, 1, Wittmann.

Mattgoldcne Schuppcnhrosche
(Ningforin ) mit Steinchen verloren.
Abzug, geg. Bel. Helenenstr. 26, 1 l.

4 Schlüssel, wovon 2 Hausschlüffel,
Wellritzstr., Michelsberg verl. Brite
abzug. Frau Vichler, Aorkstraße 2.

Dackel, schwarz,
Dienstag a. Rathaus entlaufen . Geg.
Belohn, abzug. Goldgasse 18, 2.

BersWenes
Wer schenkta. Fam . mit 6 kl. Kind.,

Rann i. Krieg, Veitw. u. getr. Klerd.?
Adresse im Tagbl .-Verlag._Bh

Gebrauchte Sitzbadewanne
zu leihen oder zu kaufen gesucht. Off.
unter Z. 780 an den Tagbl .-Verlag.
* Kind wird von kinderl. Ehepaar
in liebevolle Pflege angenommen.
Ellenbogenaasse 7, Hth. 1. Et . r.

Unabhängiger gebild. Herr ,
in 40er I .. tadell.. w. Ehe mit rerch.
Dame , a. Ww. Off. V. 2 Tagbl .-Verl.

Pcivat -Verkälifc.

NlffWiier jitoiiiiarlsiiicr,
^iide, zu 70 Mk. zu verkaufen. An-
öuffh en Tiersch utz-Vcrein. _
s Deutscher Schäferhund-Rüde,
äp Monate alt , schw.-gelb, prima
Abstammung, preiswert zu verkaufen
Kchiv albachcr  Straße 91, 2 links.

Ter. öentTfliec MjMtzMd
«tit Ia Stammbaum , 22 M. alt , eiu-
betrag. in das Handzuchtbuch S . Z.,
hL verkaufen. Preis nach Uebereink.
Lkaubach/Rh., Sommcra affe 3. F200

Piano (Mand)
üst verkaufen Am Römertor 1, 2 St.

Pneumatik,
818X105 Conti, mit Schlauch,

820X120 Wich. Gleitschutz,
, ganz neu, zu verkaufen.

.weis!, Adolfsallee 8. Fernr uf 92.
Schönes Buchenholz,

beschnitten, bis 15. Novbr. zu verk.
Alrkenstraße 31, an der Waldstraße.

Merdsdimg
?uss Jahr abzug. R. Tagbl.-Bcrl . Vx

As Domierstag nniDiittßö
Dfsiziermantel gesucht für schlunkc,
'"rttelgroße Figur . Näheres Rädes-
W mer St ra ße 38, Part , rech ts._ _

3u kaufen gesucht gut erhalt.(fillj.-fmitl.-liiuf.-lioil!
£»«* hies. 80. Reg., gr. schlanke Fig.
Zn gcb. u. Z. 781 an d. T agbl.-Bcrl.
§iiönmn- 11. ^or-nnüfflifer,

gisch geleert, kauft jedes Quantum.
Dff. u. S . 775 an den Tagbl.-Bcrl.

Hotelsilber,
größerer Posten, gegen bar zu
kaufen gesucht. Offert , u. Z. 1184 au
D. nrcn z, G. m. b. H., Mainz . 1741

Iran Klein,
Kien. 34 M,stÄÄ l
zahlt den höchsten Preis für guterh.
Herren- u. Damenkleid., Schuhe, Möbel.
KlolllSr Echnhe, Wäsche. .kahngev.,
mkmkl , Gold , Silb . u Möbel kauft
v . 8ipper, Riehlstr . 11, Teleph. 4878.
SM. SAN. M Seselle.

kauft Ludwig , Wagemannstr. 18.
Ge!ir.H!elst!aikN.lttlü!lrefe!!̂
kauft Ludwig, Wagemannstraße 18.

Zwei gut erhaltene
Feder-Rotten,

1 von 30—35 Zentner Tragkraft,
1 von 50—60 Zentner Tragkraft.

I . Hornung & Cie.,
Nur

41 Hellmundstratze 41.
schriftliche Offerten erbeten.

Flaschen,Lumpen, ggfw
holt 8. 8ipper , Oranienstr . 23, Mtb. 2.

Zmimkilie»
Immobilie n zu vertauschen.

Wle îÄenft. Gelände^
und sonstige Werte in Tausch gegen
Zinshäuser . Angebote unter L. 781
an den Tagbl.-Verlag.

* lltitofidit Jj
Spanischer Unterricht wird erteilt

Wal kmühlstraße 22.

IWWUWWW
. . . . . . mW

f. Dam. Marg . VoH, ärztl.
gepr., Hellmund str. 52, 2.

Schlosser
übernimmt Reparaturen , Schlosser-
Arbeiten, Nachsehen, Reparieren von
Kohlen- u. Speise-Aufzügen, sowie
Jnstandhalten clektr.-masch. Betriebe.
Off. u. T. 778 an den Tagbl.-Verlag.

Möbel u. Klaviere pol. u. frischt
auf, sowie antike Möbel repariert
H. Schok, Frankenstr . 5. Postk. gen.

Unter fachmänn. Behandlung und
prima Verarbeit , werden zu billigen
Preisen aller Art Herren - u. Damen-

unigearboitct,
repariert und

r ^ J eingcfüttert.
(Meine Spezialität !) Nach Maß werd.
Mosserdichte UetzwesteN

fürs Feld angefertigt , auch wenn die
Herrschaften das Pelzfutter liefern.
Großhiit , Wagemannstr . 27. T. 4424.

Gut ! Billig!
Unter fachmännischer Behandlung

werden Herren - n. Damenpelzmäntcl
umgearbeitet u. cingefüttert , sowie

Pelze jeder Art
nach jedem gewünschten Modell ver¬
arbeitet , gereinigt u. frisch gefüttert.

Auch sind neue Pelze in großer
Auswahl billig zu haben.

KürschnereiH. Stern,
Michelsbcrg 28, Mittelbau 1 Stiege,
_ (tut Hause d. Poliz ei reviers ).
Eleg. Jackenkleider

von 60 Mk. an liefert tadellos sitzend
Darnenschneiderm. Sauer , Schwalb.
Straße 9. Arbcitsl . 30 Mk., I» AuSf.

Kauenleiden
(Behänd!, nach Dr . Thure - Brandt .)
Helene Krau ch, Marktstr . 25, 3—5.*'SehwetHci!massage+
Krankenbeh . Körperpfl . Staatl . gepr.
Mitzi Smoii, Schwalbacher Str . 10,1
zwischen Luisen - und Rheinstraße.
Mgooarfü Anny Kupfer , ärztl . sepr .,
iUdöbagfl Na- elpfl. Langg. 39, II.

Marj^ KamcHsky! 1 ^
ärztl.  g epr., Bahnhofstraße 12. 2._
« 'tjtfflSfßßg } Sofie Bissert , ärztlich

*T mm mi  o epr., 67, 1.
BibrationS -iMassagc.

F-rau Helene Beumclburg , ärzt. gepr.,
Mainzer Straße 17, Parterre.

Massage — UoseiMege.
bäte Laebmann , ärztl. gepr..

Marktstr . 9, 2, neb en König!. Lch lotz.
ärztlich gepr.. Slarle

bangner -üansvli,
tz Friedrichstraße 9, 2.

Massage. — tzeilghuinastik.
1rie <ia MicheU ärztl . geprüft,

TaunuSstrahe 19, 2._
Massage!

Hanna Brand , ärztlich geprüft,
Marktstraße 22, I.

GeßüjlsmüssWe. Mk Glülllhe
jetzt Schwalbacher Str . '69, 1.

Nagelpsieqe.
Thilde Marhut , Rhemstr. 32, 2. Et.

Nagelpslege.
Schwalbacher Straße 14, 1 r.

Lene Fures *.

Nagelpslege!
Tilly Förster , Faulbrstr . 12, 1 r.

Verloren-ieSnnifet!1
Gold. Brosche

mit 5 Perlen am 10. Nov. verloren.
Gegen hohe Belohn, abzugeben Villa
Helene, Sonnenbevger Straße.

HÜ §iZl
Kraftwagen, 45 P. 8.,
zuverläss. Wagen, für große Touren,
äußerst billig zu nenn . Fernruf 3257.

Der Alleinvertrieb c. höchst proteg.
patr . Kunstblattes ist noch für einz.
Städte u. Bezirke mit einig, hundert
Mark Kapital sofort zu verg. Sich,
hohes Einkommen. Offerten an die
lkünstlcrgildc Frankfurt am Main»
Schäfergassc 29.

Suche für sdjwerhöriges Mädchen'
Gelegenheit, sich im

Lippen-Ablesen
zu vervollkommnen. Bitte Angebote
unter U. 780 an den Tagbl.-Verlag.

Heirat.
Gebild. jg. Kaufmann , 32 I ., cvg.,

Inh . eines seit 40 I . besteh, ttnter-
nehmen, in grüß. Stadt am Mittel¬
rhein , vornehme Erscheinung. 80 000
Mark eig. Vermögen, 12 000 Mk. Ein¬
kommen, wünscht sich mit hübscher,
gebild. junger Dame aus guter Fam .,
welche sich in gleichen oder ähnlichen
Verhältnissen befindet, bald.^zu ver¬
heiraten . Witwe ohne Kind nicht
ausgeschlossen. Ausführl . Offert , u.
K. G. 6994 befördert die Ann.-Erp.
Rudolf Moffe, Köln. F133

Eins . gcb. Frl ., in g. selbst. Stelle,
ans. 30, einige 1000 Verm., w. Bek.
Ehrb . Herren , d. an e. Heim l.. werd.
um ausführl . Off. u. S . O. 78 post¬
lagernd Niedernhausen gebeten.

Junges Mädchen
von 22 Jahren wünscht sofort die
Bekanntschaft eines jungen vornehm.
Herrn zwecks Heirat . Barvermögen
30 00g Mk. Angebote unter P . 780
an den Tagbl .-Verlag._

Heirat JE. V'SK.
Off . zu spät erhalt ., war verreist.

Bitte E. 45 mit Trauerbrief um eine
Zusammenkunft : Cafö Wellenstein,
hier, Rheinstr . 41. Erkennungszeichen
u. Zeit ang. briefl . E. 768 Tagbl .-B.

Bekanntmachung
vember 1914 ab gelange» die K», Vom 15. November 1914 ab gelangen die Kurhaus -Abvnncments-

larten für das Kalenderjahr ISIS zur Ausgabe.
Die Preise sind folgende:

a) für Einwohner
die Hauptkarte . 30 Mk.
die Beikarte . . . . . . 12 Mk.

b)  für Bewohner der Nachbarorte
die Hauptkarte . 40 Mk.
die Beikarte . 20 Mk.

. , Die Karten berechtigen bereits vom Tage der Lösung ab zum Besuche
°es Kurhauses.

Auf Wunsch erfolgt gebührenfreie Zusendung. F391
Wiesbaden » den 4. Siovember 1914.

Städtisches Berkehrsbüro.

IT "giigFinitür
Verdingung.

Die Herstellung von zwei Toren
ZLs Holz (ohne Beschlag) für den
^vrengwagenraum in der Volksschule
N. der Lahnstraße soll im Wege der
Akentlichen Aus >chrcibung verdungenwerden.

Verdingungsunterlagen und Zeich¬nungen können während der Vormit-
Ulgsbienststunden im Verwaltungs¬
gebäude Friedrichstraße 10, Zim. 13,
Angesehen, die Angebotsunterlagen,
Mschsixßlich Zeichnungen, auch von
°uri pe-ogen werden.
. .Verschlossene und mit der Auf¬
schrift H. A. 110 versehene Angebote
und spätestens bis
«amstag , den 14. November 1914,

. . vormittags 10 Uhr,
Berber einzureichen.
, Die Eröffnung der Angebote er-
Mgt in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter oder der mit
sAriftlicher Vollmacht versehenen
Vertreter.
, Nur die mit dem vorgeschriebenen
chm ausgefüllten Verdingungsformu-
chre eingereichten Angebote werden
berücksichtigt.

Aiseblagsfrisi : 30 Tage. _
Wiesbaden, den 4. Nov. 1914.

^_ Städtisches Hochbauamt.
Verdingung.

x Die Holztreppcn für den Neubau
chr Volksschule an der Lahnstraße
Wen im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

VerdinaungSmiterlagLn und Ze:ch-
sUfugen können während der Bor-
chsttagsdlcnstsiunden im Verwal-
Mgsgebäude , Friedrichstraße 19,
Mmer Nr. 13, erngesehen,̂ dre An-
Rbotsu-nterlagep , cmSschlrehlich Zerch-

nungen, auch von dort bezogen
werden.

Berschlofsene und mit der Slufschrift
„H. A. 111" versehene Angebote sind
spätestens bis

Samstag , den 14. Slovember 1914,
vormittags 10kt Uhr,

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote er¬

folgt in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter, oder der mit
schriftlicher Vollmacht versehenen
BerkreTer.

Rur die mit dem vorgeschriebenen
und ausgefüllten VerdtnMngsformu-
lar eingereichtcn Angebote werden
berücksichtigt. *

Zuschlagsfrfst: 30 -rage.
Wiesbaden, den 6. November 1914.

Städtisches Hochbauamt.
Bekanntmachung.

Der Fruchrmarkt beginnt während
den Wintermonaten — Oktober bis
März — um 10 Ubr vormittags.

Wiesbaden, 16. September 1914.
Stabt . Akziseamt.

jssMihlmWe flmrifjöTB
3 «m Sckarnborst,

Scharnhorststraße 32.
Heute Donnerstag:

_Metzelsuppe,
wozu fr dl. einladet Fra « H. Be cker.

Nlostermühle.
^ eutc  D ""ucrstag:

‘« i Schlachtfest.

Tasehen-Sattspstt
in solider u. prakt . Ausführung.
Prima Ersatz-Batterien
Militär fenerzemge

ohne Benzin 25 und 50 Pf.

AUGUST SEEL,
Fahrräder , Motorräder , Auto-

Zubehör.
Bahnhofstrasse 6.

Prima ZÄ-Pf .-Zigarre
10« Stück 7 Mark.
Näh. Rosenau , Wilhelmstr. 28. 1646

Während der Kriegszeit
Verkauf von Uhren, Gold- u. Silber¬
waren , Uhrketten, schwer versilberten
Bestecken zu bedeutend herabgesetzten
Preisen . Reparaturen an Uhren u.
Schmucksachen gut, schnell u. billig.

W . IkMGZrZBrK,
Neugaffe 21, 1. Etage.

Altes Gold und Silber wird in
Zahlung genommen und angekauft.

Billig! Billig!

gross © Auswahl
Schenk, Gemeindebadgässcben4,1,
nächst Langgasse u. Michelsberg.

Den Heldentod starb im Kampfe fürs Vaterland am
2. November auf Frankreichs Erda mein lieber Mann , meiner
Kinder Ireusorgender Vater , Schwiegersohn und Schwager , der

Unteroffizier d. R. jöh . Ifloryönstörn,
II . Komp . Fiisilicr -Regt . von Gersdorff (Kurhessisches ) Nr. 80. ,

In tiefem Schmerz:
Christiane Morgenstern , geh. Krieger , nebst Kindern«
Familie Krieger und Solzbach.

Wiesbaden (Hellmundstraße 54), Laufenselden.

Gestern abend entschlief sanft unser innigstgeliebter Vater und Großvater,
Bruder , Schwager und Onkel,

Herr Georg Klein,
im 82. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt au
Oie trauernden Hinterbliebenen.

Wiesbaden, den 11. November 1914.
Bülowstraße 10.

Die Einäscherung findet im hiesigen Krematorium in aller Stille statt.
Kranz - und Blumenspenden im Sinne des Verstorbenen dankend verbeten.

,v
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nmmSfrümpfe
Grösste Auswahl bewährter Qualitäten
= zu billigsten Preisen . —

Spezialhaus

L . Schwenck
Mühlgasse 11—13.

K129

Unentbehrliche Neuheit für unsere Krieger gegen Nässe und Kälte!

Armee - Schutzhose „Endlich trocken 11
F41D. R . G. M. 35885 — W. Z. ges. gesch.

Aasprobiert wasserdichte I'eberzieh -Hose in feldgrau
für Offiziere und Mannschaften . In einigen Sekunden über Stiefel und Uniformhose zu ziehen , auch
in Stiefeln oder Gamaschen zu tragen . Bester Schutz gegen Wasser , Regen , Schnee und Feuchtigkeit.
Klein zusammengerollt leicht und bequem mitzuführen . Für kleine , mittlere und grosse Figuren.

Sorte I Hk . 12.50 Sorte II IHk. S .50
Wo nicht am Platze zu haben gegen Nachnahme oder an Mainv

' Voreinsendung des Betrages direkt vom Fabrikanten SS * — • » B ■ ■ Jjl ap >» « « « SU»
Jede Hose trägt den Schutzstempel „Endlich trocken “ . Nachahmungen werden gerichtlich verfolgt.

Abonnements -Einladung
auf WHerrr. H3vcrunkohl 'err-D3'vikets
unö Koll . ^ rrthracit -^ iev -Wrtlkets.

Wir lassen nicht hausieren, da der Hausier-Bertrieb den Briketspreis
zu sehr verteuert. Billiger ist unser Brikcts-Abonnemcnts-Shsiem zu er¬
mäßigten Abonnementspreisen.

Man abonniert auf das alle Woche oder alle 10 Tage oder alle 14 Tage
notwendige Quantum <1 oder 2 oder 3 Kasten oder Säcke) und erhält dann
regelmäßig das bestellte Quantum an den vorausbestimmten Tagen in den
Keller oder die Wohnung gebracht.

Zum Aufbewahren von in Säcken bezogenen Brikets leihen wir unseren
Abonnenten eiserne Briletskasten gratis.

Das Abonnement kann jederzeit begonnen und jederzeit wieder auf¬
gehoben werden. man ist nicht gebunden auf längere Zeit. 1642

Wiesbaden. Sept. 1914. " W . Mrrppert & Ko.
1 Mauritiusstraße 5 (Tel. 32) Gesellschaft für Land- u. Rheintransporte,

neben der Bereinsbank. G. m. b. H. :: Kohlen-Abteitung.

Ais Seipk Her 3Beifinafi(3pn&ett fiic»nieit 6olbolen!
Zeldlampen

zum Anhängen mit Osrambirnen und Batterien
von 10 und 20 Stunden Brenndauer,

Luntenfeuerzeuge etc.
sowie verschiedene andere praktische Gegenstände empfiehlt bestens 1784

Heinrich Kneipp , Goldgasse 9 .
Telephon 6990.

Kriegs -Berfichernng
für Landsturmpflichtigc gewährt erste Gesellschaft.
W. 777 an den Tagbl.-Berlag.

Gest. Anfragen unter

kauft deutsche Fabrikate!
Fort mit den

französischen oder englischen
Präparaten der Kosmetik!

Ueberlegen u. preiswerter
sind deutsche Erzeugnisse

Hykosta-Seife
Packung — 2 Stück — Mk. 1.40

gibt vornehme Weichheit und rosige
Geschmeidigkeit , deshalb die

Lieblingsseife verwöhnter Frauen.
Als bestes Mittel zur Hautpflege

Bykosta-Schnee
Tuben zu Mk. 1.50 u. Mk. 1.—,

sahnenweich , nicht fettend,
mit feinstem Blütentan parfümiert.

In allen Apotheken , Drogerien
und Parfümerien erhältlich.

Betten
Metall-Bettstellen für Erwachsene und Kinder.

Unübertroffene Auswahl neuer Modelle.

Beste Fabrikate zu unerreicht niedrigen Preisen.

Ständiger Vorrat ca. 500 -600 Bettstellen.

/Matratzen
in Rosshaar , Kapok, Wolle und Seegras.

=== = = Anfertigung in eigner Werkstatt. = = ===
Erstklassiges Material!

T""* 1 1 . . f  Eine Spezialität unserer Firma:Federbetten ! Federn und Daunen.
Durch Waschen zur höchsten Füllkraft gebracht.

Inlets altbewährte Marken preiswürdig und dauerhaft.

LeonhardTietz, Akt.-Ges.
Verlangen Sie Abbildungen.

Gediegene Arbeit!

Verkauf 3 . und 4. Stock.

F 41

Psycliologlsclier Vortrag
Freitag, den 13. November, abends 8 Uhr,
im Saale der „Loge Plato“, Friedrichstr .,

von 1) . AmillOll , psycholog . Schriftsteller,
über:

Eintritt 1 Mk., II . Platz 50 Pf . Karten Vorverkauf in
der Buchhandlung Limbarth , Kranzplatz.

24 u 25. November Ziehung 27. u. 28 . November

G
JungdeutschlandeldLollerle

150000 Lose. 5618 Gewinne
bar ohne Abzug zahlbar Markisoeoo

Hauptgewinne Alark

60 OHO
30000

Los 3 Bik. Porto

K
Deutscher Werkbund

ilisrUfsriß
) Lose. 2. Ziehung. 9691 Gewinne

im Gesamtwerte von Mark

HO 000
Hauptgewinne im Werte von Mark

mum

3x5000
r t Milt ? Port» und Liste

30 Pfennige. * SEBBio zz Plennige.
Losa überall erhältlich.

1 Jungdeutschland- Los und 2 Kölner Lose
zusammen 5 R8as*ka ustenusopC

Verband Königl. Preuß . Lotterie -Einnehmer,
Berlin C. 2 , BsirgstraSe 27.

F 182

Alle Wiirttemberger
und deren Freunde werden herzlichst gebeten, mitzu¬
helfen der Württemb . 54 . Reserve - Division
die im Heimatland kein Ersatzbataillon hat, eine
WeihnachLsfrende zu machen. Geld , Woll*
fachen , Etzwaren , Zigarren und dergl. werden
bis zum 25 . November dankbarst angenommen bei

Frau Stadtv. Heinrich Glücklich, Dambachtal 18.
Frau General von Schäfer, Gustav-Freytagstr. 4,
Frau Oberstleutnant Walter, Parkstraße 35,
Freifrau von Varnhülsr, Parkstraße 97.

Tages -Veranstaltungen . M
Theüter

KSnigtkchr| jp§ Schauspiels
Donnerstag, 12. November.

241. Vorstellung.
9. Vorstellung Abonnement D.

Die Walküre.
In drei Akten.

Erster Tag aus der Trilogie „Der Ring
des Nibelungen" von Richard Wagner.
Siegmund . . . . Herr Forchhammer
Hunding . Herr Eckard
Wotan . : . • Herr de Garmo
Sieglinde . Frl . Frick
Brünnhilde . Frl . Englerth
Fricka . Frl . Haas
Siegrune . Frau Engelmann
Waltraute . . Frl . Gärtner
Helmwige . Frl . Bommer
Schwertleite . . Frl . Schwartz a. G.
Ortlinde . Frau Krämer
Gerhilde . . Frau Hans-Zoepffel a. G.
Grimgerde . Frl . Haas
Roßweiße . Frau Schröder-Kaminski

Die Türen bleiben während des
Vorspiels geschlossen.

Rach dem 1. u. 2. Akte treten Pausen
von je 15 Minuten ein.

Anfang 6 Uhr. Ende nach 10-/4 Uhr.

Kurhaus zu  Wiesbaden.
Donnerstag , 12. November.

Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr:
Abonnements - Konzerte

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Hermann Jrmer, städt.

Kurkapellmeister.
Programme in der gestrigen Abend-A.

Restdeur - Ichealer.
Donnerstag, 12. November.

Dutzendkartenu. Fünfzigerkartengültig-
Ein Jahrhundert deutschen Humor-

(Ein Ring von acht Abenden.)
Erster Abend.

Die Hagestolzen.
Lustspiel in 3 Aufzügen von Jfflarrd-
Nach der Eduard Devrient'schen Eis"
richtung herausgegebenvon Carl Bömlv'
Hofrat Reinhold . . . Rudolf Bartal
Mademoiselle Reinhold,

seine Schwester . Rosel van “ ö*1*
Konsulent Wachtel . . Willy Ziegel
Valentin , Reinholds

Bedienter . . . Max Deutschlands
Friedrich Linde, Pächter auf ReinhoM

Gute . . . Rud. Miltner -SchönaU
Therese, seineFrau . Theodora Pock
Margarete , ihre Schwester . Elsa Erle
Bärbchen, Lindes Kind . E. Reinhol-
Paul , Lindes Kind. . Paula Wolfes

Nach dem 1. und 2. Me finden
größere Pausen statt.

Anfang 7 Uhr. Ende 9

Tagesgespräch ist das großartige,
der Zeit entsprechende

Spezialitäten -Prograntttl'
Unter anderem:lS«!d.

Heute Donnerstag:

irJüiefis-lörlteW
der beiden beliebten Komiker-
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(13. Fortsetzung.) Mnf Töchter.
Eine Kleinstadtgeschichtevon Jlse -Dore Tanner.

Nachdrrick verboten.

Ruth war wie geblendet von dem Glanz und der
Pracht dieses Festes, dem die Künstler Geschmack, Farben¬
freudigkeit, Genialität , die Geldaristokraten Berlins die
Mittet zur Prachtentfaltung gegeben hatten . Was waren
dagegen die armseligen Maskenbälle, die die Kasino¬
gesellschaft von Berlitz alljährlich feierte!

Der wundervolle, große Saal des Künstlerheims war
in einen Rosenhain verwandelt , in dem an der einen
Seite sich entzückend naturgetreue Rosenlauben, ab¬
wechselnd aus roten , rosa und gelben Rosen hinzogen.
An den anderen Seiten des Saales schmiegten sich zwischen
Rosenhecken die verschiedensten Zelte und Pavillons . Da
war ein wunderbar echtes indische? Teezelt, eine arabische
Kaffeestube, ein italienisches Kunstkabinett, ein Zigeuner¬
lager , in dem über untergelegten Asbestplatten regelrecht
abgekocht und ein ganz vorzüglicher Punsch gebraut wurde;
da wurden von schönen Türkinnen Zigaretten gedreht,
von ein paar Ungarn Nationaltänze aufgeführt — kurz,
es war ein Lärm , ein Durcheinander , ein froher Übermut,
daß es Ruth zuerst fast schwindelte.

Und überall , wo sie mit den Verwandten durchging,
fiel sie auf, man stieß sich an und machte sich gegenseitig
aufmerksam auf sie, die Herren drängten sich um Onkel
Warnsdorf und Manfred , um ihr vorgestellt zu werden,
und sobald der Tanz kam, war sie umlagert und konnte
kaum zu Atem kommen.

Professor Konried, der berühmte Portraitmaler , bat,
sie malen zu dürfen, ein bekannter junger Dichter, der
als italienischer Mandolinenspieler im Saale umherzog,
sang aus dem Stegreif ein Preislied ihrer Schonheu,
das bei den Herren begeisterten Widerhall fand, Gräfin
Axleben, die, an der Spitze verschiedener Wohltatigkeits-
bestrebungen stehend, eine bekannte Personllchkelt m
Berlin war , forderte sie auf, auf ihrem nächsten Basar
zu verkaufen, und Prinzessin Birstein wollte sie für ihre
lebenden Bilderhaben.

Und Ruth atmete in vollen Zagen den Weihrauch
ein, der ihr gestreut wurde, und sonnte sichm dem Gefühl
befriedigter Eitelkeit. . . . .

Trotz all der Huldigungen, die ihr wurden und die
in ihrer Überschwenglichkeitsie wie in euren Rausch
versetzten, der sie zu einer ganz anderen machte als die
kühle, vornehme Ruth , die man in Werlitz kannte, verlor
sie ihr Ziel nicht aus den Augen, den Vetter heute gänzlich
zu besiegen und zu ihrem Sklaven zu machen.

Jeder Blick, den sie ihm schenkte, jedes,Wort , das sie
ihm sagte, war wohl überlegt - der wahnsinnige Reiz
ihrer Eitelkeit, ihn, gerade diesen Mann zu ihren Fußen
zu sehen, ein Verlangen , He sie es Gerhard gegenüber

'nie gekannt, ließ sie alle andere vergessen und ihrer
Weiblichkeit und Würde vergeben.

Es war nach einem Tanz , den sw mü ihm getanzt,
daß sie Manfred bat, sie in eins der kleinen Nebengemacher
zu füllten und ihr etwas Erfrischendes zu holen.

Mm »°mn » rilt sie auf °>»° « -» - l,a b«--b°v »°
Mich » zu ,md U-i sich >» °m°n der dorl stehende» b' <

quemen Korbstühle nieder ; er folgte ihr mit einem
verstimmten Ausdruck im Gesicht und fest zusammen»
gepreßten Lippen.

Ruth dehnte behaglich die schlanke Gestalt und griff
nach ein paar seidenen Kissen, um sie sich irr den Rücken
zu schieben.

„So , hier kann man sich doch etwas voir den Strapazen
erholen — — nun sei einmal nett , Vetter Manfred,
und hole mir etwas Eis , und dann wollen wir gemütlich
plaudern, " bat sie, die schönen Augen zu ihm aufschlagend.

Er ging, ohne ein Wort zu sagen, und kam nach einer
ziemlich langen Zeit mit der Erfrischung wieder.

Ruth lachte, als sie seiner ansichtig wurde , ihr leises,
girrendes Lachen.

„Schade, daß du dich nicht sehen kannst, Manfred!
Du machst ein Gesicht, als wolltest du mir einen Pecher
Gift kredenzen anstatt dieses famosen Auanaseises oder
des Sektes , den du netterweise mitgebracht hast."

Ein flüchtiges Lächeln, das gleich wieder verschwand,
glitt über sein Gesicht; schweigend entkorkte er die Flasche
und goß die flachen Kelche voll. Ruth ergriff ihr Glas:

„Auf bessere Freundschaft als bisher, " sagte sie und
tauchte ihren Blick tief in den seinen, während sie ihre
schlanke kühle Hand leicht auf seinen Arm legte.

Sie war berückend schön in diesem Augenblick. Vom
Tanzen , von der Erregung waren Lippen und Wangen
tiefer gefärbt als sonst, und ihre feuchtschimmernden
Augen sahen fast schwarz aus . Um die schneeweißen
Schultern , von denen das lila Gewand etwas herab¬
geglitten war , schmiegte sich das flimmernde Rothaur.

Manfred zuckte zusammen, und sein Gesicht überzog
sich mit dunkler Röte . .

„Weißt du, daß du eine ganz gefährliche Zauberm,
eine Kirke bist, Ruth ?" sagte er leise, und es lag wi¬
eine Warnung in seiner Stimme.

Sie schüttelte lachend den Kopf:
„Nein, das weiß ich nicht, Manfred . Ich bin em

bescheidenes, armes Provinzmädchen, das ganz geblendet
ist von allem, was es hier in eurem schönen Berlin zu
sehen, zu genießen gibt, ein Aschenputtel, das einmal
für kurze Zeit ein Feengewand anlegen und als Prmzessm
sich ihres Lebens freuen dr'rfte . Bald , sehr bald " sie
seufzte auf — „muß sie wieder das graue Alltagskleid
tragen und brav und gesittet die Prosa des Lebens m
Werlitz auf sich nehmen -- "

„Bis Prinz Gerhard erscheint und sie für immer ms
Reich der Liebe entführt ."

„Ja, " sagte Ruth leise und träumerisch, und wie
zögernd: „Ja — — und dann muß das Aschenputtel
ein richtiges Aschenputtel werden, sehr fleißig, sehr be¬
scheiden, sehr sparsam — Feengewänder und Zauberseste
-wird sie sich für immer aus dem Sinn schlagen müssen.

Sie hatte ihn nicht angesehen, während sie sprach
und hatte nicht bemerkt, mit wie heißen, verzehrenden

'Blicken er ihre ganze Gestalt umfaßte , ohne auf das zu
achten, was sie sagte. ■ • ■



Ms er sie nun Plötzlich in seine Arme riß, war sie so
tödlich erschrocken, daß ihr die . Sinne schwanden und
sie für einen Augenblick ganz willenlos an seiner Brust
ruhte.

Mit glühenden Küssen überströmte er ihr Gesicht,
ihren Hals, ihre Arme - „Du Schöne, du Süße,"
stammelte er dabei.

Auch dann , als Ruth langsam die Gedanken zurück-
kehrtcn, hielt sie seinen Küssen noch stand. Die Leiden¬
schaftlichkeit dieses Mannes , zu dem sie bisher in Scheu
und uneingestandener Hochachtung und Bewunderung
emporgefehen, überwältigte sie. Wie sehr mußte er sie
lieben, daß er das tat , wo er doch wußte, daß sie-
Herrgott , Gerhard ! Liebte sie ihn denn nicht mehr?
Liebte sie vielleicht Manfred mehr, wollte sie ihr Verlöbnis
lösen, seine Frau werden?

Blitzschnell gingen ihr diese Gedanken durch den Kopf,
und Plötzlich riß sie sich mit kräftigem Ruck los, ihn von
sich stoßend, daß er taumelte.

„Bist du wahnsinnig? Was wagst du?" stammelte
sie, sich schwer auf die Lehne ihres Sessels stützend.

Manfred Warnsdorf war sehr bleich geworden. Mit
einem Schlage schien er ganz beherrscht und rrrhig:

„Entschuldige, Ruth —" begann er - doch sie
schnitt ihm zornig das Wort ab.

„Nein , ich entschuldige nicht — niemals — — cs ist
eine so unerhörte Frechheit von dir, eine so bodenlose
Unverschämtheit —“

Das ironisch-überlegene Lächeln, das Ruth so fürchtete,
erschien um seine Mundwinkel, während er leise mit dem
Kopf nickte, als bestätigten ihm ihre Worte etwas , das
er erwartete.

Sie stockte verwirrt.
„Ich bitte dich, Ruth , setze dich und höre mich einen

Augenblick an -- du kannst ganz beruhigt sein, so
etwas wird nie wieder passieren," fügte er hinzu, als
sie eine ärgerlich abwehrende Bewegung machte.

„Ich will mich auch durchaus nicht entschuldigen, ich
finde es selbst unentschuldbar, daß ich mich Hinreißen
ließ, aber du, Ruth , bist ebenso schuldig als ich."

,Hch? Das ist doch — —" fuhr sie auf.
„Setze dich nur erst — du wirst dich doch nicht davor

fürchten, die Wahrheit zu hören."
„Die Wahrheit ?" Sie zuckte spöttisch die Achseln, aber

sie ließ sich doch wieder auf dem Korbstuhl nieder, weniger,
um seine Bitte zu erfüllen, als weil ihr nach dem furcht¬
baren Schreck und der Erregung die Knie zitterten und
sie sich nicht fähig fühlte, mit gleichgültigem Gesicht in
den Ballsaal zurückzukehren.

„Ja , die Wahrheit, Ruth, " sagte er ernst, „und wenn
b» nach dem, was ich dir sagen werde, mich auch wahr¬
scheinlich noch mehr hassen wirst als jetzt — ich mache
dadurch vielleicht wieder an Herrn v. Brunow gut, was
ich soeben an ihm gesündigt habe. — Ein berühmter
Mann — Name tut nichts zur Sache — hat einmal
gesagt: „Die meisten Frauen vertragen kein andauernd
gleichmäßiges Glück, sie fühlen einen imbegreiflichen
Antrieb zu Teufeleien und Narrheiten, durch welche eine
Abwechslung in ihr Leben kommt, das ihnen ohne Episoden,
.Katastrophen und Eventualitäten zu monoton erscheint."
Das paßt ganz wunderbar auf dich, Ruth . Nicht aus
Wissensdurst, nicht um zu lernen , wolltest du gern nach
Berlin — der Hauptgrund war, du langweiltest dich in
Werlitz, dir genügte auf die Dauer nicht das Glück, das
dir das Bewußtsein, die geliebte Braut eines Ehren¬
mannes zu sein, geben mußte. Deine Eitelkeit verlangte
nach Huldigungen anderer Männer . Wie sehr dein
Wunsch erfüllt wurde, brauche ich dir ja nicht zu sagen,
aber auch das genügte dir nicht, du wolltest nun auch
gerade den Mann , der dir anscheinend gleichgültig gegen-
überstand, auf den deine Schönheit offenbar keinen
Eindruck machte, du wolltest mich zu deinen Füßen sehen.
Du spieltest mit dem Feuer , ohne an die Folgen zu denken,
ohne zu überlegen, daß die Erfüllung deines Wunsches
möglicherweise zwei Männer unglücklich machen könnte,
ja, du ließest sogar jede Vorsicht für dich selbst außer acht

in deiner Eitelkeit - übrigens echt Frauenart ! Alles
wäre entschuldbar, wenn du mich liebtest, aber —" er
zögerte nun doch einen Augenblick, ehe er die letzten
Worte sagte, denn er wußte, jetzt war er brutal : „Du
liebst mich ebenso wenig als ich dich, Ruth ." Er sah,
während er jetzt leise weitersprach, mit keinem Blick auf
das schöne Mädchen, das bleich und wie in sich zusammen¬
gesunken in willenloser Empörung seinen Worten stand¬
hielt, die sie trafen wie Peitschenhiebe; er wußte, mit
dem, was ihm noch zu sagen blieb, fügte er ihr eine
grenzenlose Demütigung zu:

„Ich habe mich heute doppelt schuldig gemacht, Ruth,
schuldig an deinem Verlobten , schuldig an dem Mädchen,
das ich liebe, das ich seit einem halben Jahr meine Braut
nennen darf, " und seine Stimme wurde weich, und
jener Zug spöttischer Überlegenheit war wie fortgewischt
aus seinem Gesicht, während er von seiner Braut erzählte,
und daß aus Gründen , die er jetzt nicht näher erWren
wolle, selbst seine Eltern erst Weihnachten von dem Ver¬
löbnis erfahren sollten.

„Und nun , Ruth - ich will dich nicht um Ver¬
zeihung bitten für das, was ich dir vorhin angetan , für
das , was ich dir jetzt gesagt habe — ich weiß, du würdest
sie mir doch nicht gewähren. Später vielleicht, nach
Jahren , wirst du anders über das alles denken und —•
vielleicht wirst du sogar so etwas wie Dankbarkeit gegen
mich empfinden. — Ich werde jetzt im Saal meine Mutter
suchen und sie zu dir schicken— es ist dir doch recht?"

Ruth antwortete nicht. Sie hatte sich so gesetzt, daß
sie Manfred den Rücken zuwandte , und den Kopf in
die Hand gestützt.

(Fortsetzung folgt.)

Voll stolzer Gedanken
Durchdauert unsterblich
Der Deutsche die Stürme
Mil tzarler Geduld. W. Jordan,

Im Schützengraben.
. . den 11. Oktober 1914.

Liebe Eltern!
Wir hatten bei Reims blutige Gefechte zu bestehen,

über deren Einzelheiten ich jetzt hinweg gehen muß , da
nur die Zeit zum Schreiben zu kurz ist. Wir mar¬
schierten hiernach noch weiter an den rechten Flügel
der Armee, und sind in letzter Zeit immer feste bei
der Arbeit gewesen. Ende September erlebten wir
einen blutigen (für die Franzmänner natürlich)
Sturmangriff unserer braven 80er und 81er auf Ch.
Unsere Artillerie hatte den ganzen Tag über den Ort
dauernd beschossen, und besonders unsere sckweren 3er,
vor welchen die Franzosen einen riesigen Respekt haben,
hatten „nur " 600 Schüsse in dieses Nest gejagt. In
der Nacht ging nun unsere Infanterie gegen den Ort
im Sturm vor. Die 87er wurden wieder aus dem
Ort zurückgedrängt, aber kurz danach gingen sie wieder
int Verein mit 80 und 81 vor und nun ging es drauf
wie Blücher, und der Erfolg war uns . Am folgenden
Morgen bot sich uns . in dem Orte ein grauenvolles
Bild von der Wirkung unserer schweren Fußartillerie
dar . Aber auch kein einziges Haus war übrig ge¬
blieben, worin kein Granatschuß saß. Alles ein rauchen¬
der Trümmerhaufen . In Haufen lagen die toten
Franzosen zusammen. Ein solches Bild der Sühne
für unsere Verluste hatten wir bis jetzt noch nicht ge-
scheu. An einer Straßenecke lagen allein 28 tote Rot¬
hosen beisammen, in welche unsere 3er mit einer
Granate hineingefegt hatten . Wir gingen nun immer
rastlos weiter vor und erreichten noch am Abend die
Stadt R. In Scheunen und so weiter wurde über¬
nachtet. Am folgenden Morgen standen wir zuM
weiteren Vorgehen bereit, geschlossen mitten in der



Stadt und warteten auf weitere Befehle, da der Feind
laut Fli . g r̂meldunaen hinter R. in dicken Haufen sich
eingieschanzt haben sollte. Da, plötzlich ein gewaltiger
Krach und eine Granate schlug ungefähr 3 Meter von
uns entfernt mitten in die Straße , so daß die Splitter
um uns herumfegten. Dabei wurde unser Leutnant
und ein Kamerad von mir , welche direkt neben mir
standen, leicht verwundet , und ich kam glücklicherweise
damit weg, daß ich von dcni Luftdruck bald ans meinen
„Allerwertesten" fiel. Im „Marsch-Marsch" ging es
nun wieder hinaus ans diesem Hexenkessel. Aber
wunderbar , immer diese ruhige geschloffene Ordnung
unserer Truppen auch in der größten Verwirrung.
Nachmittags rückten wir nun wieder durch die Straßen
mitten durch die Stadt bis zum Westausgang und
unsere Bnsanterie ging dann weiter gegen den Ort
Viller le R. vor. Am 4. Oktober, abends, wurde der
Ort unter heftiger Gegenwehr der Franzosen im
Stnrnr genommen. Am 3. und 6. Oktober hatten wir
uns häuslich in emenl sehr tiefen Keller niederge-
lassen, da die feindliche Artillerie uns danernd auf den
Pelz rückte. Seit dein 7. liegen wir nun außerhalb
dieses Dorfes in Schützengräben dem Feind gegenüber,
welcher in einer Entfernung von 800 Meterii von uns
auch in Schützengräben liegt. Wir haben uns feste tief
einMgva'öen und it&e'TiVecft, fo Öüfe wir nun lnchen üv-er
die feindliche Artillerie , welche zeitweise ermge
Schrappm-lls zu ims herüber jagt . Wirkung dieser
Dinger ist natürlich gleich Null . Wir 'haben unsere
ganzen Schützengräben miteinander telephonisch ver¬
bunden und können uns nrit der Artillerie mib jedem
entfernten Kameraden iro Kilometer entfernt liegenden
Graben beguem untevbalten. Die Franzosen sehen wir
am hellen Tag ans ihren Schützengräben heraus-
kommen und wie- sie einzeln an ihren Gräben entlang
spazieren, um uns mit ihrer blödsinnigen Duunnheit
ihre ganze» Stellungen zu verraten , interessant ist
es nun bei Nacht. Wir schieben dann logenannte
Horcherposten 300 Meter und die Franzosen natürlich
auch, diese stehen sich also demgemäß dre gam,s Nacht
ernauider' g-am , noHe gegeuÄM.' uud man Hort dlesetoen,
wie sie sich gegenseitig anrnfen : Halt , wer da! und
„Qni vive !" Am 8. wollten die Spitzbuben nachts
einen Sturnnmgrrff auf den Schirtzengraöen unserer
81er nrachen,- der ihnen aber übel bekommen ist.
Truppeukolonne kamen sie mit allem möglichen Lärm,
wie Trompetengetute . Tromrnelwirbel und Kriegs-
geschrei angerückt. Unsere Kameraden ließen sie ini
Mondlicht auf sine ganz nahe Entfernung herankommen
und dann pfefferten unsere Maschinengesvehre m dre
Brut und der Erfolg dieser unheimlichen Gewehre war,
dah am andern Muraeu 286 tote Franzosen da herum-
kaaen, ohne die VerAnrirdeten, die wegsielanfen sind.
Daß die Bande der Überlebenden schleunigst „Kehrt
marsch"' gemacht hatte , brattche ich wohl gar nicht mehr
zu sagen. Die Nothofen, welche an ^ diesem Sturm¬
angriff teilgenommen hatten , sind' zn einem neuennrcht
mchr zu bewegen, dafür garantiere ich. Wir sollen
nun . wie verlautet , vorläufig hier an Kiefer Stelle,
nicht weiter Vorgehen, sondern nur die Stellung test¬
halten , bis neue Truppen hier ankommen. Papas
-Brief vom 1. -Oktober habe ich vorgestern erbalten und
der Inhalt hat mich sehr erfreut . Aus Langenschwa-l-
bach habe ich auch eine Karte erhalten . Eben fangen
die Franzosen gerade wieder nrit ihrem Geschützdonner
an , und dabei schießen die Kamele Gott ser Dank hier
imnier in dieselbe Gegend, wo keine Menschenieele von
unseren Truppen steckt.

So verbleibe ich denn bis ans ein frohes Wird er¬
sehen unter herzlichen Grüßen Euer treuer Georg.

dlD. Hier in dieser Gegend soll in den nächsten
Tagen die endgültige Entscheidungsschlacht stattfinden,,
und hoffen wir das Beste. Eben teilt der Leutnant , ber
dem ich am Telephon im Graben sitze, brüderlich ferne
Schokolade und Frikandellen mit mir . So wird man
im Krieg.

Aus Ser rkriegszeit.
Dem Feldpostbrief eines Arztes entnehmen wir die nach¬

stehenden interessanten Stellen : Wir sahen in C. zunächst
ziemlich friedlich; die schwere Artillerie des Feindes , kam fünf
Tage hindurch nicht bis C., das Gewehrfeuer traf u,ns nicht.
Da erfolgte plötzlich am 5. Oktober die Beschießungdes Dorfes.
Ein seiiMicher Flieger hatte am Vormittag des genannten
Tages wohl erkannt, daß tu den Straßen des Ortes zahlreiche
Wagen ständen und daß der Schloßgarten belebt sei. Das
erste Geschoß traf in die Nähe des Schlaffes, tötete zwei Bur¬
schen und 13 Pferde mit einemmal, das zweite Geschoß, kam
schon etwas näher unserem Hause und tötete 3 Pferde eines
Adjutanten . Die dritte Granat « explodierte an unserer näch¬
sten Straßenecke, die vierte schließlich explodierte vor unserem
Haufe, ein Splitter von ihr flog über das Haus und fiel vor
die Füße unseres Töchterchens. Ich hatte inzwischen meine
Wagen anschivren und die Reitpferde satteln lassen̂ und nun
zogen wir weiter rückwärts nach L., das noch nicht beschossen
wurde. Unser Rückzug gelang gut, war aber doch nicht unbe¬
dingt notwendig gewesen, denn das Haus steht noch in dersel¬
ben Beschaffenheit da wie bei unserem Einzug . Die Ent¬
fernung von L. bis zur Truppe war leider zu groß geworden
und die ärztliche Versorgung zu schlver. Infolgedessen rückten
wir am 8. Oktober wieder durch C. und dann noch 1 Kilometer
südlich in die Ferme Le Fonr ä Vevre, wo wir uns gemütlich
einrichteten. Es war ein mäßig großer Bauernhof , 'der vom
Verwalter völlig verlassen war . Unsere Einrichtung besorgten
wir uns zum Teil von C. aus den verlassenen Häusern . Ob¬
gleich in unserer allernächsten Nähe die Granaten usw. nirürr-
gingen, wurde die Ferme während unseres mehrwöchigen Auf¬
enthalts nicht belästigt ; sie lag in einem sog. toten Winkel, den
die feindliche Artillerie nicht erreichen konnte. Das Gewehr-
fener ging entweder über unseren Hof hinweg oder die Kugeln
gnrgeu in die Außenwand der Gebäude. Wir waren in der
Ferme relativ sicher. Die Unterbringung war mäßig, Stroh¬
lager mit Mäusen ;, aber insofern immer noch besser als die
der Truppe , die Tag und Rächt in den Schützengräben bleiben
mußte . In der Ferme blieb ich bis zum 18. Oktober, am
19. Oktober reiste ich zum Feldlazarett 2, zu dem ich als Chef¬
arzt kommandiert worden war ; ich bin jetzt mehrere Kilometer:
hinter der Kampslinie ; vom Schießern hört man herzlich wenig.
Ich hoffe, mich in meiner neuen Stelle etwas zu erholen, denn
etwas abgespannt bin ich nach llwöchigem Wirken in der
Front doch geworden. Ich habe 5 Ärzte, 1 Apotheker, 2 In¬
spektoren, 50 Mann Personal , 33 Pferde und 11 Wagen ; ich
führe einen Riesnvorrat von Wäsche mit , z. B. 290 wollene
Kranteudecken, 450 Belllaken usw.; an Konserven und Kolo¬
nialwaren fast einen mittelgroßen Kausmannslaüen ; ans
2 Wagen eine raffiniert ausgerüstete Apotheke. Die Verwal¬
tung dieser Bestärke erfordert viel Umsicht und legt dem Chef¬
arzt eine große Verantwortung auf . Das Lazarett ist zurzeit
uicht eingerichtet, sondern alles eingepackt. Erst wenn Ver¬
wundete in größerer Menge kommen, wird ein regelrechtes
Lazarett eingerichtet ; 300 Mann können wir dann ohne weite¬
res aufwehmen; meist müssen wir aber viel mehr aufmehmen.
Jetzt führen wir ein untätiges Leben und sind wähl mit allem!
versehen, was wir nötig haben. Demnächst wevden wohl die
Entscheidungen fallen ; unsere Truppe liegt feit Mitte Septem¬
ber fast dauernd in Steinhöhlen und Schützengräben dem
Feind gegenüber. Die Erfolge, die wir auf den verschiedenen
Kriegsschauplätzen haben, find großartig und heben die Be¬
geisterung unserer Truppe.

Das Leben in den Kellern von Reims . Paolo Scarfagkio,
der bekannte italienische Schriftsteller, hat in den ersten
Tagen des November eine Fahrt längs den Kampflinie an der
Aisne im Zuge gemacht, bei der er einen Einblick in die Ber-
hältniffe hinter den französischen Linien gewinnen konnte.
Aus dem Eisenbahnverkehr konnte er feststellen, daß. von!
Soiffons nach -Osten die Lage der französischen Front sich seit
dem Tage der Räumung von Reims und Soiffons nicht ge¬
ändert hat ; die deutschen Linien find noch etwa 10 Kilometer
von den beiden bombardierten Linien entfernt , und nichts
kann ste aus den Felshöhlen heraustreiben , in denen ste sich
befestigt haben. Der Zug nach Soiffons ging an diesem Tags
nicht ab, weil ihn die Deutschen am Tage vorher mit einem
Granatschauer empfangen hatten . Searsogkio nahm daher



den Zug nach Chalons . „Der Zug ist voll von Flüchtlingen ",
erzählt er, „die sich kindlich freuen , wie jemand, der der Ge¬
fahr entronnen ist- Seltsam Volk. Es sind einige unter
ihnen , die, nachdem sie vierzig Tage in einem Keller ge- .
blieben waren , am .41. von -der Panik ergriffen wurden und

.in wilder 'Hast flohen. Vielleicht kann man in ihrem Fall
aber auch nicht von Panik sprechen. Es . ist die vhysische Un- ,

.Möglichkeit, eine allzu . 'lange Zeit so außergewöhnlichen Le- -
bensbedingungen zu, widerstehen, die eine Wiederkehr des
Lebens der römischen. Christen in .den Katakomben zu be¬
deuten scheinen. „Es roch sehr schlecht in den Kellern , mein
Herr ", sagten sie. .Ich glaube, es gern. .Wenn ich nicht irre,
waren diese bürgerlichen Opfer bei meinem Aufenthalt in
Reims vor etwa 30 Tagen schon seit .10 Tagen in ihren
Kellern . „Aber was habt ihr nur in . euren .Kellern gemacht?"
Hier hat sich wieder der französische Instinkt für die Häuslich¬
keit und das bequeme Leben offenbart . Die guten Haus¬
frauen ergehen sich in der Schilderung von Einzelheiten.
„Wir hatten unsere Matratzen mitgenommen. Ich . hatte , oll
mein Gerät und meine Stickerei bei mir , und so brauchte ich
.nicht wieder die .Treppen hinaufzusteigen . Mein Keller war
sehr groß und halte verschiedeneAusgänge . Man hatte ganz
gute Luft, aber es war sehr feucht." Der eine oder der
andere ist in den großen Kellern der Champagnerfirma ge¬
wesen, die überall im Lande sind und die jetzt als gemein¬
samer Zufluchtsort für einen großen Teil , der Bevölkerung
dienen. Ick habe einen davon besucht. Es sind richtige Kata¬
komben, die Tausende von Quadratmetern umfassen und
jedem Bombardement . widerstehen können. Sie sind das
Glück des Volkes in Reims und Eperney gewesen. Dort , er¬
klären die Flüchtlinge, „konnte man ganz gut bleiben. Alle
hatten ihr Stroh mitgebracht, und es war sehr warm . Es
war nur ungebildetes Volk darunter , das Stockfisch auf
Kohlenbecken kochte,. und dieser Geruch .war . unerträglich.
Zum Wärmen .der .Leute, dje da zusammengekommen waren,
knallten die.Pfropfen der Champagnerflaschen zu Tausenden
die ganze Nacht hindurch. Es war .ein unterirdisches Bom¬
bardement . Was noch übrig ist, wird sauber sein, Herr . . ."
Glücklicherweise, enthalten die .Keller von Epernay, . die .viel
mehr geschont wurden , noch viele Millionen Flaschen. Der
Krieg , in der Champagne droht für immer die altberühmten
Weinberge zu zerstören wie die Niederlagen des. besten Weins
der Welt. Die Erzählungen der Flüchtlinge bestimmen mich,
meine Reise, nach Osten zu unterbrechen, um nach Chäteau-
.Thierry zurückzukehren und nach Reims zu gelangen. In
.CHLteau-Thierry '. treffe ich einen anderen Zug von Flücht¬
lingen : solche aus den ersten Wochen, die jetzt nach Reim?
zurückkehren wollen, um sich zu vergewissern, ob ihr Haus,
noch steht . .

Heiteres von der englischen KricgSzenfur. Mit einem
heitern und einem nassen Auge erzählt der Kriegsberichter¬
statter des „New Dorier Globe" von dün Schwierigkeiten, die
der englische Zensor den Journalisten bereitet , die gern viel
schreiben möchten und so wenig schreiben dürfen . Dabei
führt er eine Reihe komischer Geschichten an , die das illu¬
strieren . „Wo ist denn der Bericht über das Tennis -Turnier
von Fox Hills , New Jork ?" fragt z. B. der Direktor eines
großen amerikanischen Nachrichten-Bureaus in London. Der
Kabel-Redakteur tveiß es nicht. Das Telegramm ist vor
sieben Stunden eingelaufen , sagt er, und der Zensur vorge¬
legt worden. Man begibt sich zum Zensor. Das ist ein
großer blonder junger Mann mit einem Monokle, der sein
strenges Auge durchdringend auf den Direktor richtet. „Ge¬
wiß", sagt er mit der selbstverständlichsten Miene von .der
Welt , „ich habe es zurückgehalten. Das ist eine höchst ver¬
dächtige Meldung , muß ich sagen."- Das Telegramm lautete,
wie es bei Berichten über Tennis -Turniere üblich ist : „Weiß
gewonnen, 6—2, 7—5, 8—4." Der schlaue Zensor sah darin
ein chiffriertes Telegramm . Chiffre -Telegramme sind ver¬
boten. Der Direktor unterdrückte den leisen Wunsch, diesem

-Zensor an den Hals zu springen. Jeder Direktor eines
amerikanischen Nachrichten-Bureaus in London unterdrückt
einen Wunsch der Art jeden Tag zweimal stündlich. Er fragte
mit sanftem Lächeln: „Aber bitte, warum haben Sie nicht nach
mir geschickt. Ich hätte es Ihnen ja erklären können. Es
war wirklich eine sehr wichtige Nachricht; sie handelt vom
Kampf um die Tennis -Meisterschaft." „Hahaha !" lachte der
Zensor . „Sie machen ja gute Witze, mein Lieber. Das sollen
Nachrichten vom Tennisplatz sein. Das werden Sie mir nicht

weiß machen." .Nicht viel anders ging es dem Einkäufer einer
Damenkonfektions-Firma aus Illinois , der in Paris einiges
eingekaufl hatte und dann von London nach Haus - kabelte:
„10 kleine Größen gekauft. Warte auf Wintermuster ." Der

-Zensor ersah -aus -dieser -Depesche, daß- man Jake 'Rosenthal
in Corn Center , III, ' wichtige Mitteilungen über die Be¬

iwegungen englischer Schiffe in der Nordsee mache.- Besonders
idas Wort '„Winter " schien ihm höchst verdächtig. Er kassierte
also die Depesche, ohne daß der Einkäufer oder Mr . Roscnthal
etwas davon erfuhren . .Die Kabelgesellschaftenhaben von den
britischen Behörden die Anweisung erhalten , ihren Kunden
keine Auskunft über das Schicksal der Telegramme zu geben.

-Es könnte sonst jemand auf den nicht fern liegenden Einfall
kommen, sein Geld auf dem Klagewege wieder zu verlangen.
Da kabelt z. B. der Londoner Berichterstatter einer New
Aorker Zeitung eine Liste von Amerikanern , die an dem
Tage auf verschiedenen Dampfern abgefahren sind. Zwei
Stunden später bittet sein Blatt in einem dringenden Kabel¬
telegramm um die Namen der Dampfer , die er in seiner
ersten Depesche ausgelassen. Er schickt darauf folgendes

-Telegramm aus New Mark: „Was bedeutet Ihre Depesche
„Dampfer waren — und dann nichts?" Der Zensor hat die
Namen weggestrichen; er hat nur stehen lassen „Dampfer

.waren ". Als der Berichterstatter in der liebenswürdigsten
Weise Vorstellungen macht — und man muß beim englischen
Zensor sehr sanft auftreten , sonst kann man sehr schnell auS
England herausgeworfen werden — erklärt er, daß er natür¬
lich nichts ohne Erlaubnis der Zensur telegraphieren werde,
aber mau hätte ihm doch sagen können, daß er die Namen
der Dampfer nicht mitteilen dürfe. Darauf wendet sich der
Zensor mit einem halbüberlegeneu und halb erstaunten Blick
zu ihm : „Mein Lieber", sagte er herablassend, „verstehen Sie
denn das nicht? Wenn wir dem Publikum mitteilen wollten,
>vas wir nicht gesagt haben wollen, dann würde daS Publikum
ja wissen, was wir geheim halten wollen." „Neulich", erzählt
der Amerikaner weiter, „begleitete ich einen Freund nach dem
Londoner Hauptpostamt, da er nach der Schweiz telegraphieren
wollte. Da es die französische Schweiz war , so gab er daS
Telegramm französisch auf , weil alle Depeschen in der
Sprache des Landes, in das sie gehen, geschrieben sein
müssen. Der Postbeamte runzelte streng die Stirn : „Das

-kann ich nicht annehmen . Die Depesche muß in Schweizerisch
geschrieben sein.". „Was ", fragte mein Freund erstaunt , „in
Schweizerisch?" Und dann gab es ein Hin- und Herreden , bis

-schließlich ein paar Kollegen den pflichtgelreucn Beamten
beiseite nahmen, worauf er dann mit derselben Anmaßung
erklärte : :,Na, dann wollen wir 's dies eine Mal durchgehen
lassen."

* * *
Das Geschenk für den Papst . Papst Benedikt XV . war,

so erzählt die „Italic ", von früher Kindheit an in vertrautem
-Verkehr mit einem Mitglied der Genueser Aristokratie, das
ihn mit der Koseform seines Namens „Giacomino " zu nennen

-pflegte und diese Gewohnheit auch nicht aufgab , als Gincomo
Della Chtesa bereits zum Erzbischof von Bologna erwählt
worden war . Kaum hatte er aber erfahren , daß der Jugend¬
freund den .Stuhl St . Peters bestiegen hatte, als er eine
Audienz bei ihm nachsuchte, die ihm natürlich sofort gewährt
wurde. Beim Eintritt in den Saal , in dem der Papst sich
befand, beugte er die Knie und sagte : „Eure Heiligkeit mögen
mich entschuldigen . . ." Hier aber wurde er schon von Papst
Benedikt unterbrochen, der ihn aufhob und lächelnd rief:
„Aber was soll das , Heiligkeit ! Für Euch werde ich.der Gia¬
comino bleiben !" Die Unterhaltung spann sich dann in dem
herzlichsten Tone fort , und der Genueser Marchese erklärte
dem Papst , daß er die Absicht hätte , ihm zur Feier seiner

' Erwählung ein Geschenk anzubieten . „Ich nahm mir vor,
ein Tafelservice in Silber zu schenken . . ." „Ach, Tafel¬
service habe ich schon sieben oder acht", unterbrach ihn der
Papst , „und . sie haben keinen Zweck für mich. Wir leben
nicht mehr in den Zeiten , in denen die Päpste Hofbankette

.gaben . Was wir -heute brauchen, ist Geld, viel Geld, weil so
ruele Dinge , zu tun und so viel wieder gut zu machen, so viel
Leiden und Elend so-erleichtern ist." „Alsdann -möge Eure
Heiligkeit selbst die Summe festsehen", erwiderte der Mar¬
chese. „Schön, schreibt mir einen Scheck aus über 100 006
Lire ", sagte der .Papst gutmütig . „Trotz,der Beschränkung der
Auszahlungen bei den Banken ist Eure Unterschrift gut."
Worauf der Marchese den Scheck ausschrieb . . . .

verantwortlich sür die Schristleitune: B v- Nauendors in Wiesbaden. — Drück nnb Verla, der L. Schettenbergichen Hss- Bnchdruckerci In Wiesbaden.
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